





Wolt-Moffe 


Aluſtrierte Monatsfceift für deutfches Volkstum 
Raffenkunde Raffenpflege 


Jeitfchrift des Reichsausfchuffes für Dolksgefundheitsdienft und 
der Deutfchen Gefellfchaft für Raffenhygiene 





15. Jahrgang heft 6 Juni 1940 








Inhalt 


Umfchlagbild: Mutter und Kinder. Aufn. Schrammen. 


hans harmfen: Die biologifchen Aufbau- und Zerfallskräfte Großbritanniens . . . . Seite 65 
Gottfried Kurth: Probleme der Begabtenförderung -. . : > > 2 2 2 2022067 
Bilöbeilage: Mafchinenbaulehrling. Aufn. Shrammen . . . . 2 2 2 22 4668 


heinz Wülker: Die Sortpflanzung der Beamten, handwerker und Bauern in Thüringen „ 30 


Elfakeih- Pfeil: Brunellefaii ab 222222 
Sriedrich Reiter: Zur Frage Raffe und Kunft in Italien . . . : > 2 2 6 
Paul Aärtig: Die bevölkerungsbiologifche Lage in der Gottfhee . . . . . 2.220.880 
Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik . . >: 2: org 82 
Kndibefereiftimden Ba ee 111111 





herausgeber: Staatsrat Präf. Prof. Aftel, Min.-Rat $ehrle, Reichsamtsleiter Prof. Groß, Staatsfekretär a. d. Gütt, 

Staatsminifter i. R. hartnacke, Prof. helbok, Reichsführer 44 Kimmler, Prof. Mollifon, Prof. Reche, Prof. Rüdin, Oberreg.- 

Rat Ruttke, Obermed.-Rat Schottky, Prof. A. Schul, Prof. B. ſi. Schul, Prof. Schulge-Naumburg, Prof. Staemmler, 
Prof. Wrede, Prof. Zeiß. 


hauptfchriftleiter: Prof. Dr. B. ſt. Schul, 3. 3t. im Felde. 
hauptfchriftleiter i. D.: Dr. E. Pfeil, Berlin-Grunewald, Beyme-Straße 30. 





J. $. C£ehmanns Derlag, München 15 / Paul Aeyfe-Steaße 26 





Bezugspreis vierteljährlich RM. 2.-, Einzelheft RM. -.70, Poftfchedikonto des Verlags München 129; Poftfparkaffen- 
konto Wien 59594, Poftfcheckkonto Bern Nr. III 4845; Kreditanftalt.ider Deutfchen in Prag, Krakauer 
Gaffe 11 (Poftfchedikonto Prag 527 30). 











— 





Wolt- Malle 


Hans Harmfen: 
Die biologifchen Aufbau= und 


Der Begriff Großbritannien umfaßt Bebiete außer: 
ordentlib verfcbiedener raffifcber und biologifcber Struf- 
tur: England und die Feltifchen füdweitlichen Gebiete von 
Wales, Schottland und das Feltifche Irland, das durch das 
Teilungsgefeg von 1920 den eriten Erfolg auf dem Wege 
zur politifben Verfelbitandigung erreichte und eine Be— 
völferungsentwidlung aufweift, die innerbalb der euro- 
päifben Känder ſchlechthin einzigartig iftl. So wie der 
Tower in London ein Spmbol des Brauens in der von 
Mord durchzogenen englifben Geſchichte ift, fo erleben 
wir das biologiſche Schidfal der von England beberrfchten 
und ausgefogenen Bebiete am graufigiten im S£lend der 
grünen Infel Eire (Irland). 

Daß England im I9. Jabrbundert zur Fraftpollen Mitte 
des größten Weltreiches wurde, verdanfte es nicht zum 
mindeften feinem ftarfen Bevölferungswahstum. Inner: 
balb des 19. TJabrbunderts vervierfachte ſich feine Ein— 
wobhnerzabl. Zu Beginn diefer Entwicklung batte England 
nob nicht die Zälfte der Bevölkerung des ihm feindlichen 
Stanfreibs. Um 1910 batte Broßbritannien trog des 
riefigen Auswanderungsitromes Strantreib an Bevöl- 
Ferungszabl überflügelt, das ſchon damals nicht mebr aus 
eigener Rraft wuchs. In Irland dagegen muß für die 
gleiche Zeit eine Fataftropbale KEntvölferung feftgeitellt 
werden. 1 


Bevölkferungsentwidlung in Tauſend. 
N 








zu: | ut, | een | ao 
182] 542] 12 000 2092 
184] 6529 15914 2620 
1871 4053 22712 3360 
1901 3222 32528 4472 
1911 3130 36070 479] 
1926 2972 39067 4864 
1936 2968 40839 4966 


Die natürlibe Bevölferungssunabme Englands im 
9. Sabrbunsert bis etwa 1925 ift aber noch weit größer, 
als aus der Seftitellung der Bevölkerungszabl berpvorgebt, 
da es im Kaufe des I9. Jahrhunderts — unbeschadet des 
eigenen Wadbstums — einen erbebliben Teil feines Ge— 
burtenüberfbuffes zur Beſiedlung des Reibsraumes 
abgab. Die erite Muswanderungswelle richtete fib fait 
ausfchließlih auf Nordamerika. Waren es im 17. Jahr— 
bundert religiöfe Gründe, die die Auswanderung peran- 
laßten, fo ift die Urfache feit dem J8. Sabrbundert wirt- 
ſchaftliche Not. Neben den Iren waren es vor allem die 
Schotten, die, durch den Landadel ihrer Kriftenzgrundlage 
beraubt, die Seimat verließen, um fib als freie Bauern 
in Amerika anzufiedeln. Wirklich großen Umfeng nabm 
die Auswanderung aber erft im 19. Jahrhundert an. 
in der Zeit von IJ8L5— 1920 bat das Vereinigte KRönigreich 
über 17,8 Millionen Menſchen bauptfählib nab Nord— 
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Zerfallskräfte Großbritanniens 


amerika und die andern Neichsgebiete abgegeben. Yrur 
durch diefen ftarfen Strom von Menſchen Fonnte es feine 
Kolonien entwideln und zufammenbalten. Betrug der 
Jaͤhresdurchſchnitt der Ausreifenden im erften Drittel etwa 
23 009, fo flieg die Zahl im vierten Jahrzehnt bereits auf 
79009. Waäbrend aber England damit nur einen wirklichen 
ülberfbuß abgab, griff die Auswanderung in Irland die 
Subftanz der Bevslferung an: Die Sungersnöte in Irland 
verftärften fie zu Wlaflenauswanderung, Im Jahrzehnt 
1841 — 1850 wird der Anteil der Iren an der Geſamtzahl 
Ser Auswanderer auf weit über I Million geſchätzt. 


Aus Gäfen des Vereinigten KRönigreibs aus- 
veifende Briten und Iren. 


Zeitraum Befamtzabhl 
1815 —1829 123 528 
1821—1839 247297 
183 I —1849 7903 159 
]841—1859 1684892 
185 I — 1869 2287205 
18651 —1879 1571829 
1371 - 1880 1678919 
188I— 18909 2558535 
]89 1] — 1909 1732799 
Jo0oJ—19109 2804085 
Jo] I—19209 2437375 


für die Zeit von 1860 — 1910 liegen auch aufſchlußreiche 
Angaben über die Herkunft der Überfee-Ausreifenden vor. 


a — — —— — — 














Zeitraum —— — Schottland | Irland Zufammen 
186I—1870 | 605165 | 148082 | 818582 1571829 
187I—1880 | 970565 | 165651 | 5427903 | 1678919 


1881 — 1890 | 1548965 | 275095 | 734475 | 2558535 
1801 — 1900 | 1095891 | 185982 | 360917 | 1732790 
19001910 |1861205 | 457319 | 485461 | 280#085 


Wäbrend die abfolut böbere Auswanderzabl der Eng— 
länder beifpielsweife in dem SJabrzebnt nad 1870 nur Uloo 
Ser englifben Bevölkerung darftellt, bedeutet der Aus: 
wanderungsverluft Irlands in der gleichen Zeit Eis: 

Der bobe Anteil der irifeben Auswanderung, die auch die 
entfcbeidende Urſache der rüdläufigen Bevölferungsbe: 
wegung Irlands ift, wird bier offenbar. 

„Von dem Tage an, als die eriten englifcben Ritter 
über das freie iriſche Reltenvolf bereinbrachen und fi auf 
weiten Streden feines Bauernlandes zu Herren madten, 
alfo von der Mitte des I2. Jabrbunderts an, war eine 
Sturzwelle graufamer Unterjochung der andern gefolgt, 
bis fcließlib unter Oliver Cromwell und Wilbelm III. 
von England ganz Irland zur Kolonie berabgedrücdt war. 
Die Vertreter der irifeben Oberſchicht wurden ausgerottet 


Der Verlag behält fich das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der in diefer Zeitfchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor 
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und die iriſchen Bauern zu Sklaven der britiſchen Eroberer 
gemacht, die allen Brund an fi riffen und deflen ur- 
fprungliche Befiger als zablungspflichtige Rleinpäcter für 
fih arbeiten ließen” (Schaeffer), 

Die auf diefe Weife entftandenen Broßgüter betrieben 
zunächſt Betreidebau. Als diefer infolge der günftigen 
Flimatifcben Bedingungen Irlands zu einer Ronfurrenz 
für die Betreideerzeugung Englands wurde, betrieb die 
englifcbe Regierung im Sabre 1800 die wirtfchaftliche 
Vernibtung Irlands durch die Aufbebung der Schupg- 
3ölle. England erswang die Umftellung der irifcben Land— 
wirtfchaft im Laufe des I9. Jahrhunderts vom Betreide- 
bau zur Diebzucht und in Verbindung damit zu einer einzig 
Saftebenden Aktion der Entpölferung, da man die Millionen 
iriſcher KRleinpächter und Häusler nicht mebr als Feld— 
arbeiter gebrauchen Fonnte. Die im erften Drittel des 
19. Sabrbunderts erfolgende Bevslferungssunabme Fonnte 
ſich nur in der Verbindung mit einem gefteigerten Rartoffel- 
bau balten und fübrte zur Entwicklung einer Schicht 
Iansliher Spinner und Weber, die als Kinlieger aus der 
Leinen: und Sanfverwertung ein Fümmerliches Dafein 
frifteten. Das Kinfegen der Rartoffelfranfbeit 1821 mit 
der folgenden Sungersnot löfte den eriten großen Aus— 
wanderungsftoß aus, obne die fteigende Übervölferung 
wejentlich zu mildern. Mit der Rartoffelfäule, die 1843 
zum erften Male auftrat, und in dem Sungerwinter 
1846—1847 allein 2250009 Menſchen fterben Iieß, be- 
gann der Rückgang, der die Bevölkerung Irlands ſchon 
in den Jahren von 1845—J85J] um ein fünftel ibres Be: 
ftandes zufammenfchmelzen ließ. Han rechnet, daß in den 
oO iger Jahren in Irland 790009 Menſchen verbungerten ! 
england aber vertiefte das Elend. Trog der Bunger— 
epidemien wurden Lebensmittel fchiffsladungsweife aus 
Irland ausgeführt, die Polizei aber unterftügte den eng- 
liſchen Broßsrundbefig in der Dergrößerung feiner Weide: 
fläben, da die Rleinbauern infolge der Mißernte ibre 
Padtzinfen nicht zablen Fonnten. „Allein in den Jahren 
1849 —1859 faben wir 52193 Ermittierungen, die oft mit 
graufamer Rüdfichtslofigkeit durchgeführt wurden und 

259382 DPerfonen von der Scholle vertrieben” (Liddell). 
„Im Sabre I84J gab es 1328839 Gäufer in Irland und 
1851 waren es nur noch 1046334 und die Abnabme 
bezog ſich nur auf die ärmfte Art der vier Rlaffen, in 
welche die Jauferart laut irifcher Stetiftif unterteilt waren. 
Ks gab 355689 Kebmbütten mit I Raum weniger als 
18%]. 1841 gab es 694549 Sarmen unter 15 acres, 
1851 nur noch 307665. Die Broßsrundbefiger und das 
Armengefe ebenfo wie Rrankbeit und Junger ließen die 
ländlichen Diftrifte vereinfamen” (O'Brien). 

Don 81750009 Iren, die 1841 in Irland lebten, waren 
1911 nur nod 4390219 übrig"). Unter der Regierungszeit 
der geprieſenen englifcben Königin Viktoria (1837—J9OI), 
Englands „Boldenes Feitalter”, erlitten in Irland 
1225 009 Menſchen den Sungertod, wurden 3663 000 von 
ihren Seimftätten vertrieben und wanderten über 4 1865000 
Iren in die Fremde. 1930 beftand nur mebr 18 v. 5. der 
anbaufäbigen Släbe aus Aderboden, 71 v. 5. war in 
Weidegrund verwandelt. Noch beute ift der Kebensftandard 
der iriſchen Bevölferung unvorftellbar elend. 

Diefe einzigartigen politifchben und fozialen Verbältniffe, 
denen Irland unter der englifben Serrfchaft mit ibrem 
Drud und der durch fie berbeigefübrten Wirtfchaftsnot 
unterworfen war, baben zu einem ungewöhnlichen Ver: 
balten der Iren zum Battungsvorgang gefübrt. Sebr früb 
feste fich in Irland eine bewußte Rleinbaltung der familie 
Surch, obne daß damit die biologische Beftandserbaltung 
gefährdet wurde. Die Seiratsziffer ift mit etwa 3,5 auf 
Taufend ungewöhnlich niedrig. Da in dem ftreng Fatboli- 


‘) Diefe Zahlen beziehen ſich nicht wie die oben angeführten auf den 
Steiftaat, fondern auf ganz Irland. 
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fben Land die Empfängnisverhütung als Todſünde gilt, 
blieb als einziger Ausweg für die Beſchränkung der Be- 
burten die Spätbeirat. Don den Männern im Alter bis zu 
44 Jahren waren 1936 noch 75,6 v. 5. ledig, von den 
Stauen 63,1 v. 9.! Trog der Spätebe und dem boben 
Anteil der Unverbeirateten ift die 3abl der unebelichen 
Beburten mit wenig über 3 v. 5. gering. Es muß aber 
beachtet werden, daß die ebeliche Fruchtbarkeit Irlands im 
Gegenfag zu der Entwidlung aller andern europäifchen 
ander unverändert hoch ift. Die familien als Reimzellen 
des Volfes find alfo trog aller äußeren Nôte gefund ge— 
blieben. Da in der Dorfgemeinſchaft nur eine befchränfte 
Perſonenzahl Play bat, muß der Bevölferungsüberfhuß 
abwandern, doch bat ſich im Besenfag zu der Entwidlung 
in England der raffifche Beftand durch die Uuswanderung 
nicht verſchlechtert, da für die beften immer eine Stelle 
gefunden wurde, 

Umgekehrt ift der Verlauf der Entwidlung in England. 
Betrug die Beburtenziffer noch im SJabrzebnt 187I—1880 
31,7 auf Taufend, fo findet ſich feit 1925 ein unaufbalt- 
famer Rüdgang, der bei einer ziemlich gleichbleibenden 
Höhe der Sterbefälle zur ſchnellen Verringerung des Ge— 
burtenüberfchbuffes fübrt. 


Beburten- und Sterbeziffern von England und 
Wales 1926—1936. 


(Auf Taufend der Bevölkerung). 


1926 1927 1928 1929 1930 193] 

Bebärten" ...., x.27,8.16,8- 10,7. 38,3- 183. 158 
Sterbefälle: +; ..IE6 32,3: HET 34-14 D3 
1932 1933 1934 1935 1936 

Geburten . . ... 153 144 1J188 14,7 148 
Bene 3. TO TER EL: 21 


Da die Beburtenverhältniffe in Schottland noch etwas 
günftiger find, erböbt fih die Beburtenziffer Broßbri- 
tanniens. 

für das TJabr 1937 ergibt ficb folgender Vergleich: 


Vatürlibe Bevslferungsbewegung 1937. 














Seiraten | Beburten | Sterbefälle m us 
Broßbritannien 8,6 15,2 12,9 2,6 
Deutfches Reich 9,1 18,8 12,3 6,4 
Frankreich Sr 6,6 14,7 15,9 — 3 — 
—— 8,6 22,7 14,9 8,7 


Die erfte Auswirfung des Verfalls der biologifcben 
Beburtenfraft Englands zeigt ficb in einer Veränderung 
der Altersgliederung, Seit 1901 ift der Anteil der unter 
15-Jährigen von 32,5 v. 3. auf 22,1 v. 5. zurüdigegangen, 
der Anteil der über 65-Jährigen dagenen von #,7 v. 5. 
auf 8,4 v. B. geftiegen. 


Altersgliederung 1937. 

















aus [2053| 5 || > 
unter 15 Jahren 22,31 21,8.1 23:31 25,27 30,6 
J5 bis unter 30 . . .| 24,6 | 24,9 | 24,1 | 20,9 | 25,0 
30 bis unter 3.2 22,5: 382 123,9) 21,9 Io, 
45 bis unter 65, 0 122,3 4.1956: 1-21,1-4.22,21 17,6 
Hr. 1NS Sarhber : . „E88 17 9871| 727088 1,3 
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Wäbrend eine Bereinigung der Kebensbilanz für Irland 
ein zwar nur geringes Wachstum aufweift, ift die Beburten- 
Fraft Englands in Feiner Weife mebr ausreichend, um die 
Beftandserbaltung des englifchben Volfsförpers zu ficbern. 

Irland bat im gegenwärtigen Krieg feine Yreutralität 
erklärt und erfolgreich durchgeſetzt. Kin freies Irland 
wird die frubtbare „grüne Inſel“ in Kürze mit einer 
gefunden tüchtigen Bevölkerung erfüllen. Auch England 
fhont feine Wenfben. Während auf den europäifchen 
Schladtfeldern Polen, Yrorweger, Holländer, Belgier 
und Sranzofen bluten, verſucht England feine Truppen zu 
retten, „obne Verluſte“. Während aber Irland den Bampf 
um feine völlige Unabhängigkeit unter opferbereitem Einſatz 
feiner Beften führt, glaubt England immer nod Andere 
für den legten Einſatz zu finden, Es ſchwand nicht nur 
der einftige Pioniergeift — auch der Rampfeswille: „Und 
feet ibe nicht das Keben ein, nie wird euch das Keben 
gewonnen fein”. 
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Die ftärkfte Mactftellung Englands in der zweiten Hälfte 
des 19, SJabrbunderts fällt in die Zeit feiner befonders 
ftarfen Bevölferungspvermebrung. Das Verfiegen feiner 
biologifcben Volfsfraft wird [bon in abfebbarer Zeit von 
folgenfchwerer Bedeutung für die Erhaltung des Empire 
fein. Sm Mei 1922 bat das Parlament die große Summe 
von jäbrlih 3 Millionen Pfund bewilligt, um gemeinfam 
mit den Dominien Siedlungspläne dSurdzufübren. Man 
boffte mit diefen Mitteln jäbrlid 2000909 Roloniften, die 
bewußt als Empire-Builder angefegt werden jollten, 
berausfenden zu Fönnen. Inzwifcben bat ſich die Wande- 
rungsbewegung umgekehrt. Seit 1924 ift die Zahl der 
Rüdwanderer ſchnell angeftiegen, Seit 193] ift fie wejent- 
lich größer als die Jahl der Auswanderer. Der Pioniergeiit 
des alten Englands lebt nicht mebr. 


Anſchr. des Verf. : Berlin-Kichterfelde, Margaretbenftr. I9. 





Gottfried Kurth: 


Probleme der Begabtenförderung 


Die frage, wie bei Anfpannung aller Kräfte unferes 
Volkes genügend Besabungen freigemabt bzw. gefördert 
werden Fönnen, damit alle wichtigen Stellen gut befest 
find und Feine Begabung am falfeben Plage oder überhaupt 
nicht eingefetzt wird, ift von außerordentlicher Wichtigkeit. 
Wir feben natürlich von dem befonders gerichteten Kräfte- 
einſatz des Rrieges ab und meinen den allfeitigen Auf- und 
Ausbau in unferem VolksFörper, der uns ungeachtet alles 
{bon @eleifteten und Krreichten vor größte Aufgaben 
ftellt. Das wird Fünftig ficher in noch erböbtem Maße der 
Sal fein. Entſprechend wäre alfo die Förderung, Heran— 
ziebung und Ausbildung einer jeden Begabung in unferem 
Volke gerechtfertist und, wie mande glauben mögen, 
vielleicht fogar unbedingt notwendig, Ob nun wirklich, jo 
fraglos die Yrotwendigkeit einer Begabungsförderung an 
ſich ift, eine jede Begabung gefördert werden foll, möge 
einmal unterſucht werden. 

In einem gefunden Volksförper gebt dauernd eine 
natürlide Besabungsauslefe vor fi, die den Tüchtigen 
auffteigen, den Mindertüchtigen zurücbleiben oder ab- 
finFen läßt. Diefer Vorgang ift naturgefeglich bedingt und 
in feiner Bewährung an allen Kebewefen erprobt. Der 
Wes in einem Volfsförper ift dabei der, daß aus den 
breiten Schichten und Ständen immer wieder Fräftige, 
erbtüchtige Einzelne und Sippen in böbere Stände, damit 
aber aub in den Bereich größerer zivilifatorifch bedingter 
biologifber Befäbrdung aufiteigen. 

Die Geſchichte lebrt uns, daß der dauernde Aufftieg der 
Begabten aus den unteren in die biologiſch gefährdeten, 
8. b. von Beburtenarmut bedrobten Schichten eines Volfes 
durch die fib daraus ergebende Begabungsverarmung der 
breiten Volfsgrundlage allmählich zur Bedeutungslofigfeit 
des Befamtvolfes führte, weil es bisher noch nicht gelang, 
die Uusmerze der Begabungen durch die Folgen der von 
diefen Begabten felbft gefchaffenen 3ivilifation zu hindern. 
Alle großen und hochſtehenden Völfer der Geſchichte find 
fo an fi felbft, bzw. an ihrer eigenen Schöpfung zugrunde 
gesangen, außer Ebina, das durch feine Sippenordnung 
eine reichlide Fortpflanzung der ausgelefenen Samilien 
gewährleiſtet. 

Diefe Tatſache iſt uns befannt, und durch die Erb⸗ und 
Raffegefeggebung feit 1933 ſuchen wir diefer Befabr zu 
fteuern, Der Anftieg der Beburtenzablen ſeit einigen 
Yabren gibt uns das Recht zu glauben, daß wir aus einem 

DolE und Kaffe. Juni 1949. 


bereits fterbenden wieder ein lebendes Volk werden. Nun 
ift die frage, ob die fteigende Beburtenziffer die Schicht der 
zivilifatorifeh ftärker gefährdeten Begabten ebenfo erfaßt 
bat wie den Durchſchnitt und die Minderbegabten. In den 
legten Sabrbunderten waren die böberen, mit Begabungen 
angereicberten Stände im Durchſchnitt immer weitaus 
Finderärmer als die breiten Schichten unferes Volkes (nad 
Lenz, Sartnade u. a.) Ks ftebt nun zu befürchten, daß 
aub jegt noch die Ausmerze an Begabten ftärfer ift, 
ftärfer bleiben wird als der Nachwuchs aus eigener Rraft. 
Somit würde eine zufäglide ftarfe Begabungsförderung, 
wie fie augenblicklich erftrebt wird und auch notwendig 
erfcbeint, dur übergroße DBesabungsausfiebung der 
breiten tragenden Schichten zu einer Gefährdung des 
biologifcben Wertes unferes Volfes fübren. 
Besabungseinzelförderung ift ja eine Maßnabme, die 
zufäglib dem von felbft ftattfindenden Aufitieg der 
Tücbtigen Begabungen aus den breiten Schichten unferes 
Volkes berausbolt. Sie bedeutet alfo eine Beſchleunigung 
diefes an fib ſchon nicht ganz ungefäbrliben Vorgangs, 
die uns durch zu rafcbes Ausfböpfen der Begabungstre- 
ferven nur zu einem frübszeitigen Abſinken der Keiftungs- 
böbe unferes Volkes und damit zu feinem Ende führen 
Fönnte, anftatt, wie es das Fiel der Arbeit der national- 
fosialiftifeben Staatsfübrung ift, das Keben unferes Volfes 
für alle Zukunft zu ficbern. Der Bedanfe an die MönlichFeit 
einer mutationsbedingten Begabungsneubildung als Aus- 
gleib und Krfag für aufgeftiegene Erbſtämme ift bei 
unferer Betrachtung völlig auszufchalten. Es Fann wohl 
für geſchichtliche Jeiten nicht damit gerechnet werden, daß 
ein füblbarer Erſatz durch Mutationen ftattfindet. 
Woarnendes Beifpiel für eine folbe Begabungsausmerze 
ift die Befbicbte unferes Bauerntums. Bei der Bründung 
des erften deutfcben Reiches durch Heinrich I. war unfer 
Volk noch rein bäuerlich. Alle anderen Stände, die fich feit 
diefer Zeit entwidelt baben, entftammen dem Bauerntum, 
die Ritterfebaft, die Bürger der Städte und in neuerer Zeit 
die hochwertige Arbeiterfcbaft unferer Induftrie, Gleich- 
laufend mit der YFeubildung diefer Stände begann ein 
Abfinken der Eulturellen Keiftungsfäbigfeit unferes Baus» 
erntums, das gebietsweife fbon zu einer ausgefprocenen 
erbmäßigen Verarmung geführt bat (f. darüber 3. B. 
3. F. RB. Büntber, „Das Bauerntum”, S. 3/%). Es bat 
außerdem eine feelifcbe Verftädterung und Materialiftierung 
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begonnen, die den Bauern innerlih oft ſchon weit von 
feiner Beftimmung abgefübrt bat. Ja, das Erdrücktwerden 
sorfeigenen Braͤuchtums und einer boben dorfeigenen 
Rultur, die einem unzerftörbaren Bewußtfein des eigenen 
Wertes und Wollens entipringen müßte und der ftädtifcben 
Überfremdsung bäuerlihen Kebens und Denkens einen un- 
überwindbaren Widerftand entgegenfegen müßte, ift mit: 
bin auf die ftetige Abwanderung der erblich Wertvolliten, 
der Ddealiften und Socbegabten unter den nichterbenden 
Bauernföbnen in andere Stande des Volkes zurückzu— 
führen. Weatürlib folgten auch zablreibe Afoziale und 
fonftige erblihd Minderwertige den Lodungen der Stadt. 
Jedoch foll diefe Gruppe bei unferer Betrachtung nicht be- 
rücdfichtigt werden, da es bier nur um die Kandflucht der 
erblich Wertvollen und die fih daraus ergebenden Be- 
fabren für die Befamtbeit gebt. Wir müffen alfo bei allen 
neu zu treffenden Maßnahmen darnach ftreben, dem durch 
den Aufbau der anderen Stande ein TJabrtaufend Ianı 
überbeanfprudten Bauerntum möglibft wenig Bega— 
bungen zu entzieben und ihm womöglich noch ftädtifche 
Begabungen neu zuzufübren. 

Befanntermaßen wird der Beburtenüberfbuß des 
Landes nicht vom Bauerntum, fondern von den auf dem 
Sande wobnenden gelernten Arbeitern und Handwerkern, 
befonders aber von den Kandarbeitern getragen. Unter 
legteren befindet fih auch eine ganz beträchtliche Zahl erblich 
bochwertiger Stämme, die in ihrem Stande Finderreich 
find. Nun beftebt die Befabr, daß bei einem Aufftieg, der 
durch eine an ſich wünfcbenswerte förderung und Aus: 
bildung der Begabungen diefer Stämme ficb vollzieben 
würde, der Rinderreihtum des Urfprungsitandes den auf: 
fteigenden familien verloren gebt. Denn all die zivilife- 
torifceh-Fulturellen Errungenſchaften, die der Soziale Auf- 
flieg dem Begabten verfchafft, und die ungebeure Anfpan- 
nung aller Rräfte, die ein plöglidher Aufftieg im Begen- 
fang zu dem naturgefegliben Bewäbrungsaufftieg in 
generationsweifen Abſchnitten erfordert, droben den 
Willen und die Rraft zum Rinde befonders leicht zu unter- 
srüden. (Ich denke bier 3. 3. an eine Ausbildung zum 
Techniker, Baufübrer, nichtländlichen Angeftellten ufw.) 
So würde das Ende einer folben Begabungsausbildung 
alfo nicht nur fein, daß dem Kande, bzw. dem Stande, eine 
Begabung verloren gebt, fondern daß dem Volke eine 
größere 3abl Begabungen verloren gebt, nämlich die, 
welche der Aufgeftiegene in feinem Finderreichen Ur- 
fprungsftande oder bei langfamerem Aufftieg der Befamt- 
beit noch gefcbenft hätte, Außerdem würde eine Begabten- 
förderung, die dem Kande Kräfte für nichtländliche Auf- 
gaben entziebt, wenn auch unbeabfictigt, nur die Land— 
flubt unterftügen. Wir baben aber bon oben erfannt, 
saß es umgekehrt unbedingt notwendig ift, dem Kande 
möglichft viele feiner Begabungen zu erbalten. Bei den 
großen Aufgaben, die den Landbewohnern dur die 
ftarfe Intenfivierung der ländlichen Arbeit geftellt find, 
braudben wir gerade auch einen Kandarbeiterftand, der 
jederzeit in der Lage ift, die Aufgaben, die der immer 
ftärfere Einſatz maͤſchineller Silfsmittel mit ficb bringt, 
zu meiftern, Wir müffen aub aus dem Brunde darauf 
feben, mit den Kandarbeitern eine der breiten Schichten 
unferes Volfsförpers erblich möglichit wertvoll zu ge- 
ftalten und zu erbalten, damit fie gegen alle Angriffe einer 
biologifben Unterwansderung und Vermifcbung, deren 
Befabr bei dem notwendigen Einſatz anderspölfifcher 
Arbeitskraͤfte beftebt, jederzeit durch ihre erbmäßige Über— 
legenbeit und die daraus entfpringende größere Keiftungs- 
fabigfeit gefeit find. Der Weg dazu gebt neben der Aus: 
merze der Afozialen befonders über eine finanzielle För- 
derung der Begabungen innerbalb ihres Standes. Dadurch 
foll einmal ein ftetiger Rinderreichtum der erblid Wert- 
vollen erreicht, aber auch der Anreiz genommen werden, 
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aus dem bisherigen Arbeitsbereich in böbere oder „befjere” 
Stände, damit aber aub in den Bereich größerer ‚bio: 
logifcber Gefährdung aufzufteigen., Damit wäre nicht nur 
eine größere Keiftungsfäbigfeit des Landes und der Schutz 
unjeres Volfes gegen lUnterwanderung zu erreichen, 
fondern als Endergebnis zugleich ein dauernder Jung: 
brunnen für den naturgefegli bedingten Aufftieg der 
erblib Tüchtigen vorbanden. 

Kine Begabtenförderung mit dem Ziel, bochwertige 
Sahfräfte für induftrielle und ftaatlibe Aufgaben zu 
gewinnen, bätte fib demnach an ftädtifebe Sippen zu 
halten, die fih ja fbon im ziviliſatoriſch gefährdeten 
Sebensbereich befinden. Aber auch bier muß das Saupt- 
augenmerf jeder Förderung darauf gerichtet fein, die Be— 
gabten trotz einem durch verbefferte Ausbildungsmöglich- 
Feiten berbeigefübrten Aufftieg vor allem Finderreich zu 
erbalten. Das 3iel aller Arbeit auf diefem Bebiet muß fein, 
unfer Volk fo erbtüchtig zu geftalten, daß jederzeit genugend 
Begabungen für alle unferem Volke geftellten Aufgaben 
vorbanden find. 

Wir Fönnen alfo fagen: Begabungsförderung ift not- 
wendig, vor allem durch erleichterte Fachausbildung und 
finanzielle Befjerftellung innerbalb des eigenen Standes ; 
aber nicht jede Begabung foll zu raſchem fozialem Aufftien 
gefördert werden, fondern nur überragend Keiftungs- 
fähige. Denn viel wichtiger als alle Kinzelförderung ift 
Besabungsförderung in dem Sinne, daß wir den wert- 
vollen Erbſtämmen unferes Volfes Rinderreichtum er- 
möglichen, der uns für alle Zeiten einen breiten Erbſtrom 
an Begabungen fichert. 

Wenn wir nun die fragen der Begabungsförderung, die 
vorftebend ja nur angedeutet werden Fonnten, noc einmal 
überfchauen, fo fällt folgendes auf: Das Wort Besabungs- 
förderung bat zweierlei Inbalt, umfaßt zwei verfciedene 
Begriffe. Der eine ift Fonjunfturläufig, tagespolitifch, be- 
ziebt ficb auf den Einzelnen und befagt, daß die perfönliche 
Besabung diefes Einzelnen dur ftaatlibe Maßnabmen, 
Ausbildungsbeibilfen gefördert werden foll, damit fie zum 
Yrugen der Allgemeinbeit eingefegt werden Fann. Die 
andere Deutungsmöglichfeit des Begriffes Begabungs— 
förderung ift raffenpolitifhb. Benabungsförsderung in 
diefem Sinne arbeitet auf lange Sicht, besiebt ſich auf die 
Befamtbeit aller Begabungen (bier = Krbftämme) und 
fordert, diefe fo zu unterftügen, daß fie der Volfsgemein- 
ſchaft durch Rinderreichtum eine fo große Zahl neuer Be- 
gabungen fcbenfen, daß das Volk und feine führung für 
immer in der Kane find, für alle Aufgaben geeignete Per- 
fOnlihFeiten und Kräfte einzufegen. 

Beide Deutungen unferes Begriffes geben zum Teil in- 
einander über und find weitgebend miteinander zu ver- 
einigen, nur Fönnen die augenblidliben Erforderniſſe der 
Ronjunftur und Tagespolitif durch Kinfag zu vieler Ein— 
zelner in raffenpolitifcber Hinſicht gefäbrlich werden, indem 
der Nachwuchs der Begabungsgefamtbeit geſchwächt wird. 

Unfere Lage ift nun augenblidlicb folgende: Troy 
fteigender Beburtenzablen unferes Volkes ift das Land 
immer noch allein Überfhbußgebiet, während die Stadt, 
in der fib durch die Arbeitsbedingungen fowie die Auf: 
gaben unferer beutigen Kebensform die meiften Bega— 
bungen fammeln, Zufcbußgebiet bleibt, ganz abgefeben da— 
von, inwieweit innerbalb der Stadt wiederum die wert- 
vollen Erbſtämme Finderarm geblieben find, und die Be- 
burtensunabme der ftädtifben Bevölkerung minder SErb- 
tücbtigen zuzufchreiben if. 

Die Brundlage unferes Volkes, das doch nordifc- 
germanifcben Bauerntum entftammt, muß unsweifelbaft 
für alle Zeiten bäuerlich bleiben. Unfere Betracbtung bat 
aber oben erwiesen, daß unfer Bauerntum, ganz abgefeben 
von feinem Rückgang im Derbältnis zur Bevslferungszabl, 
im Kaufe der TJabrbunderte durch Abgabe feiner beiten 
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Kräfte erblib immer mebr gefbwädht worden ift. in 
wichtiges Ziel der Begabungsförderung auf dem Kande 
muß es daher neben der Brundaufsabe der Erhaltung und 
Forderung der wertvollen Erbſtämme fein, deren befondere 
Begabungen in erfter Kinie für ländliche Aufgaben ein- 
zujegen. Berade 3. B. für den Dorffchullebrer find nur die 
beiten Rräfte eben gut genug. Es darf nicht fein, daß alle 
fabigen Kräfte immer wieder vom Dorfe zur Stadt 
ftreben, weil fie dort befjer geftellt feien. Nein, gerade 
befonders wertvolle Rräfte müffen aufs Land, um dort für 
eine innere Yreugeftaltung des Kandlebens und feiner 
Rultur aus ländlicher Brundlage, bäuerlibem Denken 
heraus 3u arbeiten, um fo der Kansflubt Einhalt zu ge- 
bieten, die ſich durch Geſetze allein nie eindämmen läßt. 
Dann Fönnen wir boffen, unferem Volke ein gefundes, 
erblich hochwertiges, Finderreihes Bauerntum nordifc- 
germanifcher Prägung zu fcbaffen, obne daß unfer Volks: 
Förper nicht denkbar ift. 

Bis auf weiteres müfjfen wir daber verfuchen, den Be- 
darf an Begabten für nicbtländlibe Aufgaben aus der 
ftastifben Bevölkerung zu deden. Das wird bei dem 
großen Bedarf, den wir bei den vielfaltigen Aufgaben 
unferer 3eit baben, ganz befonders ſchwer fein und immer 
wieder zu Rüdgriffen auf das febeinbar unerfchöpflide 
Land verloden. Doch müffen wir bei allen augenblidlichen 
. Schwierigfeiten immer bedenfen, daß eine allzugroße Aus- 
kämmung der Finderreichen breiten Volfsgrundlage des 


jabrbundertelang überbeanfpruchten Kandes zu einer bal- 
digen völligen Begabungsverarmung des Volkes fübren 
muß. Das bedeutet aber biologifhen Selbitmord, folange 
wir nicht die Mittel gefunden baben, auffteigende besabte 
Erbſtämme auch in ftädtifcher Umwelt Finderreich zu er- 
balten; außerdem ift es wünfcenswert, in den breiten 
Volksſchichten eine große Zahl wertvoller Krbftämme zu 
erbalten, ſchon damit das Keiftungsgefälle und der erblich 
bedingte Wertunterfcbied im Volfsförper nicht zu groß 
werden, da ſich daraus nur neue KRranfbeitsfeime und 
innere Spannungen ergeben Fönnen. 

Kine biologifceb begründete und vorausfcbauende Be- 
gabungsförderung verlangt alfo: Stärkung des Rinder: 
reichbtums aller Begabungen, fowie zur Seit eine weit- 
gebende Krbaltung der landliben Begabungen für das 
Sand und Einſatz auf dem Kande, förderung der Aus- 
bildung des einzelnen Begabten, aber möglichſt fo, daf 
fie immer noch innerbalb ibres ländliben Standes ein» 
gefegt werden Fönnen, folange die biologifche Befäbrdung 
durch den fozialen Aufftieg für den Stadtbewohner noch 
nit überwunden ift. 

Gelingt das, dann werden wir jederzeit eine genügend 
breite Schicht wertvoller Erbftämme zur Verfügung baben, 
die in der Kage find, alle unferem Volke geftellten Auf- 
gaben zu meiftern. 


Verf. ftebt im Felde. Anſchrift durch die Schriftleitung. 





Heinz Wülker: 


Die Fortpflanzung Der Beamten, Handwerker und Bauern in Thüringen 


(Bericht über 3 Unterfuchungen aus dem Thüringifchen Landesamt für Rafferwefen!). 


In einer Erhebung über Seiratsalter und Rinderzabl 
find an dem Stichtag J. November 1936 11796 Beamte 
und Angeftellte der Tbüringifben Staatsver- 
waltung — etwa "/s Frauen — erfaßt; Beamte und Be- 
amtenanwärter ftellen 865% der Unterfubungsperfonen, 
von den Beamten entfallen wiederum etwa ?/s auf Kebrer. 
Da die Ungebörigen der Thüring. Staatsverwaltung in 
verhältnismäßig bobem Durchſchnittsalter fteben (männ- 
liche Beamte je nab Berufen durchſchnittlich +°—52 Sabre 
alt) und die Mehrzahl der Eben bereits in ihrer fort- 
pflanzung als abgeſchloſſen gelten Fann, eignet fich das 
Material gut für eine ftatiftifcbe Unterfuhbung der fort- 
pflansungsverbältniffe. Als erftes Teilgebiet ift das 
Seiratsalter und die Beziebung zwiſchen Heiratsalter 
und Rinderzabl dargeftellt. Iſt das SGeiratsalter des 
Mannes aub nicht direkt beftimmend für die Rinserzabl 
wie das der frau, fo bewirkt doch eine Verzögerung der 
Eheſchließung des Mannes zumeift auch eine SHerauffenung 
des SGeiratsalters der Frau, deren Sortpflanzungszeit 
aus natürliben Gründen mebr begrenzt if, und be- 
einflußt fo die Zaͤhl der ebelihen Beburten; gleichzeitig 


1) Drof. Dr. Karl Aſtel und Dr. Erna Weber, Die unterfchiedliche 
Sortpflanzung. Unterfuchbung über die Fortpflanzung von I2 900 Beamten 
und Ungeftellten der Thüringifben Staatsverwaltung. „Politifche 
Biologie”, Seft 9. I. 5. Lebmanns Derlag, München=derlin, Eart. 
xXm 4.40 (129 Seiten). 

Diefelben, Die unterfcbiedliche Sortpflanzung. Unterfucbung über 
die Sortpflanzung von 14000 Sandwerksmeiftern und felbftändigen 
Sandwertern Mitteltbüringens. „Politifebe Biologie”, Seft 8. Kart. 
Am 3.20 (58 Seiten). 

2otbar Stengel-von Rutkowski, Die unterfchiedliche Sort» 
pflanzung. Unterfuchbung über die Fortpflanzung der 200099 tbüringifchen 
Bauern. „Politifebe Biologie”, Seft Io. I. 5. Lebmanns Derlag, 
Münden 2, Eart. RT. 4.80 (92 Seiten). 


fteigert auch ein bobes Seiratsalter des Mannes (wie der 
Stau) die Bedenklichkeit, fib mit Rüdficht darauf, daß 
die Rinder erft in böberem Alter des Vaters aufwachfen 
(Denfionierung!), fib eine große Rindersabl zu wünfcen. 
Daber ift die Seititellung eines boben durchſchnittlichen 
Eheſchließungsalters der Männer (Extrem: untere Beamte 
26,2 Sabre; „Studienlebrer” — 8. f. Studienräte ufw. —, 
Urste und Profefloren: faft 31 Sabre) biologifb von 
wefentliber Bedeutung. Im Vergleich zur Vorfriegszeit ift 
in der Begenwart bei den Beamten ein beträcdtliber An— 
ftieg des SGeiratsalters zu beobachten, fodaß diefes im 
Zeitraum 1933 /36 durchſchnittlich um etwa 3 Sabre böber 
lau als vor dem Weltfriege (1910 -1915: 26,9 J., 1933 [36 : 
309,0 J.). Diefe Steigerung, die ſich befonders in den 
Sabren feit 1939 zeigt, ift nicht etwa auf ein Nachholen 
aufgefchobener Eben zurückzuführen, fondern eindeutig eine 
Folge der (Fünftliben) Sinauffegung des Anftellungs- 
alters ; es wird nachgewiefen, daß der Zeitpunkt der Seirat 
entſcheidend vom Anftellungstermin beeinflußt wird: 82% 
der Volfsfcbullebrer beirateten erft nad der endgültigen 
Anftellung oder wenigftens im gleichen Sabre. — Je junger 
nun die frauen beirateten, um fo böber war die durch— 
fhnittlibe Beburtenzabl (Seiratsalter unter 29 Sabren: 
2,06 Rinder, über 30 J.: 1,07 bei Beamten; Angeftellte: 
2,00:0,67) und defto niedriger der Anteil Finderlofer 
Ehen (Beamte: 9,9% und 39,5 %, Angeftellte 
7,5%: 9%,7% bei den jüngft- bezw, älteft-beiratenden 
Strauen). Kine erneute DBeftätigung des Wertes der 
Srübebe! 

Stellt das durchſchnittliche Seiratsalter der frau den 
Beginn der ebeliben Fortpflanzung dar, fo dient als 
Maßſtab für ibre Beendigung das Alter der frau bei 








heft 6 heinz Wülker, Die $ortpflanzung der Beamten, handwerker und Bauern in Thüringen 


der legten Geburt. Rechnet man die Zeit möglicher 
Sortpflansung bis zum Alter von 35 Jahren, fo 
ftänden bei einem Seiratsalter von 2% Sabren durd- 
ſchnittlich 21 Ehejahre zur Verfügung. Wie wenige bier- 
von in der Zeit der gewollten Beburtenbefhranfung 
tatſaͤchlich genutzt wurden, zeigt die Unterfucbung der 
Beamten befonders deutlih: Nur 6% aller Frauen gaben 
im Alter von mebr als 40 Jahren nob einem Rind das 
Heben, etwa 3/ı aller Ehefrauen hatten ſchon im Alter von 
weniger als 35 Jabren die Fortpflanzung beendet. 
Das durchſchnittliche Alter bei der legten Be: 
burt wird mit nur 31 Sabren (!) erredhnet, Bei einem 
Seiratsalter von 24 Jahren würden danad überbaupt 
nur nob 7 von 2] TJabren fortpflansungsfäbiger Zeit 
oder ein Drittel tatfäblib für die Fortpflanzung aus- 
genugt fein. Dies ift eine der aufſchlußreichſten Seit- 
ftellungen der Aftel-Weber’fchen Unterfubung. 

eben von mebr als Tjäbriger Dauer — Eheſchließungs— 
jabr 1929 — konnen daber als „preaftifb abge— 
ſchloſſen“ angefeben werden; folde, in denen die frau 
älter als 45 war, find endgültig abgeichloffen. für diefe 
legte Bruppe wird eine durchſchnittliche KRinderzabl 
von 2,14 je (endgültig abgeſchloſſener be 
oder 2,44 je fruchtbare Ehe errechnet (Angeftellte : 
2,2 und 2,78). Obgleich es fi bier vorwiegend um alte, 
meift vor dem Weltkrieg geſchloſſene Eben bandelt, liegt 
die niedrige Beburtenzabl bereits weſentlich unter dem 
erbaltungsmindeftfoll von 3,% je fruchtbare Ehe; ein 
wefentlich böberer feblbetrag ift aber dann anzunebmen, 
wenn man für eine Auslefegruppe wie die Beamtenfbaft 
eine fortpflanzsung fordert, die ausreicht, um Krbaut an 
andere Berufsgruppen abzugeben, und $ Rinder je Ehe 
als „Soll“ annimmt. Die Differenz gegenüber diefem Er— 
baltungsfoll ift beträchtlich, denn 3. B. ab 1901 liegt die 
Rinderzabl je Ehe fbon unter 2,5. 

Schon zu einer Feit, in der die gejamte Beburtenleiftung 
des deutſchen Volfes nob auf ibrem Hhepunkt ftand 
(Sabrbundertwende — 2 Millionen Beburten), reichten die 
damals gefchloffenen Eben der Thüringer Beamtenfchaft 
nicht einmal mebr aus, um aud nur das eigene Erbgut 
zu erfegen, Dennoch breitet feitdem der Beburtenrüdgeng 
no weiter fort. Ab 1915 Liegt die durchſchnittliche Be: 
burtenzabl je Ehe (für die Bejamtzabl der Ehen be- 
rechnet) unter 2, und ift im legten Ehejahrgang, der bei 
einer Dauer von 7 Ehejahren als „praftifch abgeſchloſſen“ 
gelten kann, ſchon unter 1,5 Rinder geſunken. Jede 
5, Beamtenebe und jede 4. von Angeſtellten blieb nad 
4sjäbriger Dauer (Eheſchließung 1930—32) bis 1936 
Finderlos! 

Der Beburtenanftieg feit 193% bat ſich aub in 
der Thüringer Beamtenfhaft ausgewirft. Die Beburten- 
sunabme feit der Machtübernahme iftt bier wohl zum 
eriten Mal für eine Berufsgruppe gefondert bearbeitet. 
ilber den prozentualen Anftieg gibt die folgende Überficht 
Auskunft, in der nleichzeitig die Vergleihsgruppen aus 
den folgenden Unterfubungen angegeben find. 

Die prozentuale 3Zunabme der Geburten be- 
trug: 
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Der ſtaͤrke, über dem Reichsdurchſchnitt liegende Anſtieg 
der Geburten feit 1934 erklärt fich 3. T. aus dem vorber- 
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gehenden befonders ftarfen Abfinfen der Rinderzabl; er 
veicht aber bei weiten noch nicht aus, um auch nur die 
jüngften Jabrsänge auf einen Stand zu beben, der zur 
biologifben Sicherung der Beamtenſchaft ausreihte. 
Auch bier zeigt fi wieder, daß nur eine Minder— 
beit der Familien an der Geburtenſteigerung beteiligt 
war: So gab vom YGeiratsjabrgang 1930, der zur 
Zeit der Erhebung durchſchnittlich noch nicht I Rind 
je Ehe befaß, in den 3 Jahren 1933—36 nur jede 
zweite frau einem Rinde das Keben, obgleich bei 
der Länge der Zeit (3 Sabre) und niedrigen porbandenen 
Rinderzablen eine Beteiligung annäbernd aller Frauen 
diefes Jahrgangs zu erwarten wäre, Oder vom Sabr: 
gang 1932 bat etwa ein Drittel 31%) aller Frauen in 
den erften 3 Ebejabren überhaupt Fein Rind zur Welt ge- 
bracht. Diefe Seftftellungen müffen trog des allgemeinen 
Anftieges der Beburtenzablen gerade für wertvolle Aus- 
lefegruppen vor einem falfcben Optimismus warnen. 

Mit gleicher Methode (Sragebogenerbebung) wie für die 
Beamtenfbaft führten Aftel-Weber eine Parallelunter- 
fubung an I$2II Gandwerfsmeiftern und felb- 
ſtändigen Sandwerfern durd (Stichtag J. April 1936). 
Das Geiratsalter der männlichen Bandwerker iſt mit 
26,2 Jahren durchſchnittlich niedrig (Frauen: 23,7 I) und 
entfpricht den befonders jung beiratenden unteren Beam: 
ten. Die Beburtenzabl liegt in Sandwerferfamilien noch 
wefentlicb über der von Beamten. Der Beburtenrüd- 
gang beginnt auf einem böberen Yriveau: In den 
natürlib vollendeten Ehen finft die durchſchnittliche 
Beburtenzabl je Ehe von den vor 1890 gefchloffenen ben 
mit 5,J8 Rindern an, über $ etwa um die Habrbunpdert- 
wende auf weniger als 3 ab 1907; allmablid aber tritt 
die Unnäberung an die Beamten ein. Eindrucksvoll zeigt 
fib der Beburtenrüdgang auch, wenn man die Ver— 
teilung der Beburten auf einzelne Ehejahrfünfte 
berechnet: während vor 1900 nur 44% aller Geburten 
in das erfte SJabrfünft der Ehen fielen, find es 1915 —19 
ſchon 69,9% und in den (praftifch wohl vollendeten) eben 
von 1925—29 bereits ?/a allee Geburten. Über die Ande— 
rungen feit 1933 gibt wieder die oben angegebene Tabelle 
Auskunft. 

Schließli berichtet in der dritten Arbeit L. Stengel: 
v. Rutfowsfi über die Fortpflanzung der Bauern 
(19508 Befiger von Erbböfen, Stichtag J. April J936) in 
Thüringen. Auch diefe Arbeit, die neben der ſtatiſtiſchen 
Darftellung ausführlich auf die Urſachen des Beburten: 
rüdgenges im Bauerntum eingebt, ift als erfte größere 
Unterfubung über die Rerngruppe des Sandvolfs, das 
Erbhofbauerntum, von befonderer Bedeutung. Sie weit, 
wie alle äbnliben Arbeiten über die Sortpflanzung auf 
dem Kande, au für das Bauerntum einen außerordent- 
lib ftarfen Geburtenrückgang nad, fodaß die 
Thüringifben Bauern — trog ibrer im Vergleib zu 
Beamten und Sandwerkern relativ befjferen biologifchen 
Kane — ſchon ebenfalls feit Jahren nicht mebr in der 
Sage find, durch genügenden Nachwuchs nur ibren 
eigenen Beftand zu ficbern. Das Bauerntum bat vor den 
übrigen fozialen Gruppen wohl ein langfameres Ab- 
finfen feiner Beburtenzablen voraus, it im übrigen 
von diefem fpäter einfegenden Beburtenrüdgeng ähnlich 
ftarf wie diefe betroffen. — Einſchließlich der alten Samilien 
aus der Vorfriegszeit betrug 1930 die durchſchnittliche 
Rinderzabl je Ehe 2,88 oder je frubtbare Ehe 
3,07. Schon diefe Durchſchnittszaͤhlen weifen auf einen 
erbeblicben Seblbetrag zur Beftandserbaltung bin. Bereits 
um 1895 finft die Rinderzabl je Ebe unter $, von 1911 
an liegt fie in allen Jabren unter 3, feit 1928 unter 2. 
Um 1925 muß fbon mit einem Seblbetrag von etwa 50% 
gerechnet werden, wenn man bei Einrechnung eines gewiflen 
Abweanderungsverluftes ein Erbaltungsfollvon $ Geburten 
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je Ehe zu Brunde lest. Auch die Eben mit abgefchloffener 
Sortpflanzung erreichen durcbfebnittlib Feine 4 Beburten 
(je Ehe und je fruchtbare Ehe) mehr, da der Beburten- 
rudgeng in Thüringen ſchon früb eingefegt bat. Die 
Sufammendrängung der Beburten auf die erften Ehe— 
jabre ift aub im Bauerntum erfolgt: ben aus den 
SJabren 1915 bis 1929 bradten nad dem Io. Ehejahr 
nur noch "io aller Beburten bervor. — Seit der Madt- 
übernabme ift eine ſchwächere Beburtenzunabme als 
im Reichsdurchſchnitt feftzuftellen, auch bier beteiligt fich 
wieder nur ein geringer Teil der beftebenden Eben an dem 
Anftieg; fo baben von den Ehen des Jahres 1933 26,3% 
in den erften 3 Ehejahren Fein Rind zur Welt gebracht. 
Auch vom Eheſchließungsjahrgang 1931 bat fich faft die 
Hälfte aller Ehefrauen (45%) nicht an der Fortpflanzung 
beteiligt. 

In einer Unterfuchung über die Ur ſachen des Beburten- 
rücdganges werden die Beziebungen zur Ronfeffion, 
Erbſitte, HSofgröße, Befegung mit familienfrem- 
den Arbeitsfräften und „Verftädterung” feftgeftellt. — 


Beamte, Sandwerfer und Bauern find drei Beifpiele für 
Volfsgreuppen, die heute ibren Beftand nicht mebr 
ſelbſt fibern Fönnen. In allen drei fällen handelt es ſich 
um Ausleſe berufe, in denen zablreibe hochwertige 
Krbanlagen vorbanden find, die durch zu geringe Be- 
burtenzablen aus dem Erbgut des Volkes ausgefchaltet 
werden, Der Verluft an wertvoller Erbmaſſe ift bier be- 
fonders bob zu veranfclagen. Ps wird Kaum not- 
wendig jein, darauf binzuweifen, daß Thüringen nicht 
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eine Ausnabmeftellung einnimmt, fondern daß die Ver- 
bältniffe wenigftens für den Norden (außer Nordoſten) 
und die Mitte Deutfchlands febr ähnlich find. 

Die drei Arbeiten feben ibre Aufgabe nicht darin, nur Tat- 
faben feftzuftellen, fondern wollen Wege zur Befämp- 


fung des Beburtenrüdgeanges zeigen, für deren Durd- 


führung gerade die ausführliche ftatiftifebe Darftellung die 
notwendigen Unterlagen gibt. Als wichtigſte Forderungen 
find aufgeftellt: Srübebe (Sandwerker-Meifterprüfung 
mit 23 Jahren; Verkürzung der Berufsausbildung der 
Beamten), Samilienlaftenausgleichb (vorläufigesiel: 
Vrettvoeinfommen für 4-Rind-familie — 2 mal YYetto- 
einfommen eines Kedigen), Verminderung der durch Un- 
fruchtbarfeit eines Partners Finderlofen ben durch 
erleichterte Eheſcheidung; Verpflibtung zu geeigneter 
Battenwabl (Kbetauglichkeitszeugnis), für die Bauern 
ift eine Entlaftung der frau durch großzügige ftaat- 
liche Indienftitellung der Mafcbine und Technik zu fordern. 
Für Handwerker wird es mit zunebmendem Arbeits: 
Fräftemangel nötig fein, Kebrlinge und Befellen bevor: 
zugt den Meiſtern zusuteilen, die felbit Surch eigene Rinder 
für Berufsnabwuhs geforst baben. 

Im Zeichen des gegenwärtigen Selbfterbaltungstampfes 
unferes Volkes wird als entfcheidendes Ziel die Bevölke— 
rungspolitif mit (F. Lenz) den Gedanken einer „be- 
völferungspolitifhben Wehrpflicht” fordern müffen, 
der gegenüber ein Sichdrücken „ebenfo verächtlich ift wie 
Sabnenflubt und Rriegsdienftverweigerung”. 

Derf. ftebt im Felde. Anſchrift über die Schriftleitung. 
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Brunellefchi 


Ein nordifcher und 


Wenn man den Bedingtbeiten Fünftlerifben Schaffens 
nachgeht, wird es nie ganz einfach fein, den Anteil der 
erblichen und raffifben Brundlagen gegen den Anteil der 
Umwelt, wie fie in Klima, Erziehung, Fünftlerifcher Über- 
lieferung und Schule, Vorbildern und Aufträgen zur Aus- 
wirfung Fommt, abzugrenzen. Man Fann mancherlei Wege 
einſchlagen, um fich einer Löfung diefer Srage zu näbern. 
Wir wollen es bier einmal auf dem Wege verfucen, daß 
wir zwei Rünftler einander gegenüberftellen, die unter den 
gleichen Flimatifchen, politifcben und fozialen Bedingungen 
lebend, Bleiches anftrebten und im Urteil ibrer 3eitgenoffen 
von gleichem Fünftlerifchben Range waren, und die wir als 
Dertreter zweier Raffen anfeben dürfen. Den Stilunter- 
ſchied in ibren Werfen werden wir nicht nur als Ausdruck 
verfchiedener PerfönlichFeiten betrachten, fondern zugleich 
auf Raffenunterfchiede zurückführen. Bei aller perfönlichen 
Kigenart und SEinmaligfeit Iaffen ſich nämlich ibre Cha— 
rafterbilder obne Zwang in den Rabmen der von Bün- 
tber und Clauß gezeichneten Raffenfeelenbilser einfügen. 
richt in dem Sinne, daß wir in diefen beiden Rünftlern 
den Typus einer Raſſe vorliegen bätten — eine Raffe 
ift von viel zu großer Fülle und Weite, als daß fie fich je 
in einem Menſchen voll ausdrückte — wobl aber in dem 
Sinne, daß ibre PerfönlichFeitsftruftur innerbalb der 
einer beftimmten Raffe zuftebenden Möglichkeiten Liegt, 
und daß fie, wenn auch Feineswegs alle, fo doch wefentliche 
Züge diefer Raffe aufweift. 

Es bandelt fib um Brunellefbi und Bbiberti, die zu 
den Babnbredern der italienifben Srübrenaiffance ge- 








und Ghiberti 


ein oftifcher Künftler 


bören. 1377, bzw. 1378 in Florenz geboren, find beide aus 
dem niederen Adel ibrer Veaterftadt bervorgegangen. 
Brunellefbis Urgroßveater Arnulf, der Erbauer des Doms 
von Florenz, war der Sohn eines Deutfcben gewefen ; 
Öbibertis Frame würde ebenfalls auf nörslibe Abftam- 
mung deuten (das deutfche Bisbert oder das normannifche 
Gilbert) doch ift uns über die Serfunft feiner väterlichen 
Familie nichts überliefert, Auch darf man auf den Namen 
nicht zu viel Gewicht legen, beißt doch Brunellefcbis 
Befchlebtsname de Kapo trog feiner deutfchen Abftam- 
mung, und bedeutet doch Bbiberti nicht mebr als Sobn 
des Ghiberto — und ift ein Eigenname, deffen Gebrauch 
allgemein in Italien angenommen fein mochte. Ihre 
außere Erſcheinung ift uns aus den erbaltenen Porträt- 
büften!) hinreichend befannt, um ein Urteil über ibre 
Raffenzugebörigfeit zu geftatten, ihr Charakterbild bat 
Ghiberti jelbit in feinen „Kommentaren zur italienifcben 
Kunſt des 13. Jahrhunderts“ mit folder Kebbaftigkeit 
gezeichnet, daß wir auch von daber zu einer raffifcben 
Einordnung gelangen und zugleich über die Triebfedern, 
Siele und Beurteilungen ibres Runftfcbaffens unter- 
richtet werden. 


Brunelleſchi ift der Brbauer der berühmten Domkuppel, 
die noch beute das Stadtbild von Florenz beberrfcht; in 


ı) Es handelt fich bei Br. um eine gleichzeitige Arbeit Cavalcan tig, 
bei 5b. um fein Selbftporträt. Dagegen dürften die Darftellungen beider 
Aünftler auf den Sresten Dafaris, 150 Jabre fpäter, Keinen DPor- 
traitwert baben. 
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feinen übrigen kirchlichen und bürgerlihen Bauten tritt 
uns die neue Raumgeftaltung und Slächengliederung der 
Srübrenaiffance am urfprünglichiten und reinften entgegen, 
Bbibertis größte und befanntefte Keiftung find die Bronze 
türen des Baptifteriums in Slorenz. Die malerifch-peripef- 
tivifbe Reliefplaftif, die er dort entwickelte, das Porträt- 
bafte der Röpfe und die „Richtigkeit“ der Bewegungen 
wurden für die ganze Relieffunft der Renaiffance maß- 
gebensd. Man Fönnte es für den von uns beabfichtigten Ver— 
gleich als ftörend empfinden, daß bier Werfe der Architektur 
ſolchen der Bildhauerkunſt gegenübergeſtellt werden ſollen, 
da ja weſentliche Unterſchiede auf das verſchiedene Hlaterial 
und die verfcbiedene Aufgabenftellung, die bejonderen 
Mittel und Formen, die jedem diefer Runftzweige eignen, 
zurüdgefübrt werden müßten, Doch ift Brunelleſchi — 
vielfeitig wie faft alle Rünftler jener erftaunlic begabten 
Zeit — zugleib Bildhauer gewefen, wie andererjeits 
Bbiberti aucb als Baumeifter tätig war. Beide baben 
übrigens als Boldfhmiede angefangen und fi in der 
erften Zeit auch in der Malerei betätigt. Wir haben dadurch, 
daß Brunellefbi und Bhiberti fich beide an dem für die 
füslibe Bronzetür ausgefchriebenen Wettbewerb von 1401 
beteiligten (bei welcher Gelegenheit fie ſich Fennenlernten 
und freunde wurden), fogar die Belegenbeit, von beiden 
das gleiche Thema im gleiben Rabmen und mit den 
gleichen Mitteln bebandelt zu feben — beide Entwürfe 
fteben beute nebeneinander im Bargello — und fomit 
einen dur Feine Außenbedingung getrübten Vergleich 
ansuftellen. Es wird aber nicht nur Zufall fein, wenn 
&biberti vorzüglich bei diefer Kleinplaftif blieb, wäbrend 
Brunellefbi fib allmäblib ausſchließlich der Baufunft 
zuwandte; febon in diefer Wahl mag etwas Raffenbe- 
dingtes liegen. Wir müffen alfo gerade auch die verfchiedenen 
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Fünftlerifeben Ebenen, auf denen fie ſich bewegen, in den 
Vergleich einbezieben. | 

Betrabten wir die Bildnisbüften beider Künſtler, fo 
fpringt der Raffenunterfchied der Köpfe fofort ins Auge. 
Brunelleibis beftimmte und ſcharfgeſchnittene Züge fteben 
im Begenfag zu den runden und weichen Umeißlinien in 
Bbibertis Ropf. Beide Befichter find ſchmal und länglich, 
aber bei Brunellefbi ift die Schmalbeit mit einer edigen 
Umrißlinie verbunden. Seine Naͤſe fegt in bober Wurzel 
an, der ſchmaͤle Naͤſenrücken fpringt ftarf vor und zeigt 
eine Fonvere Rrümmung, von der die Yrafenipige ſich 
erneut abſetzt. Denkt man ſich die Stirne durch den Haar: 
anſatz niedriger als fie zur Zeit des Porträts erjcheint, fo 
wird die Naſe noch ftärker das Beficht beberrfcht baben, 
doch obne übergewichtig zu fein. (Die Vrafenböbe entfpricht 
dann genau der Stirnböbe und Rinnböbe), Der andere 
Ropf dagegen weift eine tief und flach anſetzende breite 
etwas plattgedrüdte Naſe auf; felbft inder perſpektiviſchen 
Verkürzung, die durch die Senfung des Kopfes entitebt 
und die das Rinn am meiften trifft, ift die Yrafenböbe ge- 
ringer als Rinn- und Stirnböbe. Brunellefbis Mund ist 
fcbmallippig und breit. Die Öberlippe mittelbocb, das Kinn 
entfchbieden vorfpringend, während Bbiberti einen Fleinen 
Mund bat, deflen Kippen nicht nur fchmal find, fondern bei 
dem vor allem die Oberlippe etwas nad innen eingezogen 
erfcbeint. Sein Rinn ift weich abgerundet, wie auch das 
übrige Befibt weiche Modellierung zeigt. Die Augen liegen 
bei Brunellef&bi tief unter dem Brauenbogen, bei Bbiberti 
danenen ift die Augengegend weit vorgelagert, ſodaß die 
Brauenbogen gar nicht nennenswert portreten. Seine 
Brauen fteben faft in der gleichen Ebene balbFreisfsrmig 
über den Augen. Die bobe Stirn ift in der Mitte ftarf vor- 
gewölbt, während Brunelleſchis Stirn eine breite Fläche 
mit ſtärkſter Vorwölbung in der Brauengegend zeigt. 
Beider Schädel find nach oben bin von auffallend ſchöner 
Rundung. 





Philippo Brunellefchi, Bildnisbüfte v. L. Cavalcanti 
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Wenn man aud in Betradt ziehen muß, daß das Selbft- 
porträt Bbibertis, daß fih an den ornamentalen Türleiften 
befindet, durch den Bebraud gewifle Abfchleifungen er- 
fabren haben mas, fo ift es doch deutlich, daß die Weichbeit 
aller Formen Porträtdarakfter bat. Es iſt ein Ropf mit 
vorwiegend oftifcben Raffenmerfmalen, der bier wieder- 
gegeben ift. Freilich Eönnte die lange Belihtsform und der 
nicht zu breite Schädel auf nordiſchen, unter Umftänden 
auf mittelländifchen Raffeneinichlag binweifen?), Der ent- 
ſchieden ausgeprägte Ropf Brunelleſchis ift dagegen im 
wejentlichen als nordifch anzufpreden. Es wird freilich 
allgemein überliefert, saß Brunellefbi von Heiner Geſtaͤlt, 
breitſchultrig und unterſetzt war, ſodaß man auch bier 
ſchließen kann, einen nicht ganz ausgeſprochenen Raffen- 
tppus vor fih zu baben. Mus den Befihtsmerfimalen, be- 
jonders der Naſenbildung wird eine ſchwache dinarifche 
Beimifbung wabrfcheinlih gemacht. 

Wenn wir auch durch die Bildniffe nur eine befchränfte 
Zahl von Raffenmertmalen feftftellen Fönnen, fo find diefe 
doch durchaus hinreichend, um die raffifche DVerfchiedenbeit 
zwiſchen den beiden Rünftlern Flar zu erfennen und eine 
Juordnung der wejentlichften Raffenanteile zu wagen. 

Beiden Rünftleen ift manches gemeinfam: der geiftige 
und künſtleriſche Rang fowobl wie eine bedeutende 
Vitalität, jenes gemeinfame Auftreten von Hochbegabung 
und Lebenskraft, das für die Renaiffance fo bezeichnend 
ift, Doch zeigt der Ausdruck beider Befichter eine durch— 
gebende BegenfäglichKeit. Obwohl beide die Augen ins 
Unbeftimmte gerichtet haben, finnend und nachdenfend 
beide, wiffen wir doc, daß Brunellefbis Blick fib groß 
und klar auffchlagen wird, daß er durchdringend und ſcharf 
firierend fein wird, und daß Bbiberti uns mit einem ver- 
ſchmitzten Woblwollen anfcbauen würde. Stolz, ja Hoch— 
mut (Öberlippe und der beraufgezogene rechte Mund— 
winfel) ftebt in Brunellefcbis Antlig gefchrieben. Diefer 
Mann mit dem seldberrengefiht wird zupaden und be- 
feblen; eine raftlofe Schaffenskraft und Energie tut fich 
Fund, wäbrens wir Ghibertis Scaffensantriebe eber als 
Fleiß und Arbeitsluft bezeichnen würden; Befcheidenbeit 
druckt ſich aus: er wird leife und rucdfichtspoll erfcbeinen, 
wo jener unbefümmert und berrifch auftreten wird, ver- 
binden und überbrüden, wo jener fordert und vor die 
Wahl ftellt. in Zug von leifem Humor ift vielleicht das 
Allerbarafteriftifchfte in Ghibertis Geſicht, Humor, der 
auf Diftanz von ſich felbft und den tägliben Dingen weift 
und jeine form von Selbftbewußtfein darftellt. Rein Zug 
von Enttäuſchung und Bitterfeit liegt um die Mund— 
winfel diefer beiden doch gealterten und durch manche böfen 
Erfahrungen hindurchgegangenen Männer. Uber wenn 
Gbibertis Objektivität darin liegen mag, daß er Menſchen 
und Dinge mit einem leifen Staunen obne VPoreinge- 
nommenbeit binnimmt, und ibnen mit Büte begegnet, fo 
wird Brunelleſchis Objektivität eber eine Saͤchlichkeit fein: 
er wird zuweilen lieben und zuweilen verachten Fönnen, 
obne daß indeflen den perfönliben Beziebungen und Wer- 
tungen in feinem Leben eine größere Rolle zufommt. 

Das Charafterbild, das Bbiberti in feinen „Rommen- 
taren“ entwirft, beftätist und ergänzt unfere Beobach- 
tungen auf das befte. Zunächſt einmal ift die Schilderung 
ÖGbibertis in eben der feinen und objeftiven, für jene Zeit 
des naiven Selbitlobes befcheidenen Weife gegeben, die 
wir uns von ihm erwarteten. Bin ganz leifer Humor fpielt 
in feinen Beobadbtungen, und er Eommt immer wieder 
zu dem Krgebnis, daß Bott feine Sonne aufgeben Iaffe 
über Gerechte und Ungerecte, Da f&bildert er nun fie 
ſelbſt als Begenfpieler Brunelleſchis. Er ift es vorzüglich, 


?) Döllig fibere Ausſagen über die Raffenanteile bei einem Kinzelnen 
Fönnte erft eine Sippenanalyfe geben. Auf die Gründe (ÜÜberfchneiden 
der Variationskurven der einzelnen Kaffenmerkmale) Eönnen wir bei 
dieſer Belegenbeit nicht näber eingeben, 


um den feine Bedanfen Freifen, eben weil er zugleich 
Freund und ertremer Begenfag ift. | 
Bleiben wir aber zunächft bei ihm felbft: wir feben ibn 
mit Sleiß und Kiebe am Werk, jeden Morgen betritt er die 
Werfftatt — die berühmte Bronzegußwerkftatt, in der fo 
viele Meifter der Renaiffance zur Kebre gingen — mit 
einem Bebet. Seine frau wäblte er auf Rat feines Vaters 
wegen ihrer Befcheidenbeit. „So lebten wir in patriarcha— 
liſchem Verein beiter und glücklich. Das Beftern wieder- 
holte fih im SHeutigen. Ich begrüßte die Tage als alte 
Befannte und wir verdarben es nicht miteinander; von 
meiner Seite ward nicht Uber ihre Einförmigkeit geklagt”. 
Es ift oftifches Kebensgefühl, das ſich bier in felten 


reiner Weife im Selbftzeugnis aussrüdt. „Alle guten 


Menſchen baben mich lieb“, fo fchbließt Gbiberti feine 
Schilderung des eigenen Lebens, „und ich beneide niemand”, 

Demgegenüber erfcheint Brunellefbi als „hochfahrend 
und ſtreng: fein Mut und feine unverboblene Bradbeit 
flößen den Menſchen Scheu ein”. Don Ehrgeiz und leiden- 
Ibaftlibem Ringen um feine Bauten ganz erfüllt, bält er 
feinen feiertag ein — ein von einem Dämon Befeflener, 
der Ta und Yacht Feinen anderen Gedanken Fennt als den, 
wie er jein Werf tue, Seine Tätigkeit, beißt es, babe ans 
Unbegreiflibe gegrenzt. Als junger Menſch fällt er unter 
all den felbjtbewußten KRenaiffancemenfben durch fein 
grenzenlofes Selbftvertrauen auf. In einer Eritifben Lage 
(er war angeklagt, weil er den Sobn des Senators Alberti 
gefchlagen batte) befragt, worauf fein Selbftgefübl fi 
gründe, antwortete er: einmal auf dem Beifpiel feines 
großen Vorfabren Arnulf, der den Dom von Florenz ge- 
baut batte, dann aber auf die Erfahrung, daß ibm no 
immer alles gelungen fei, was er unternommen babe. Die 
Folge diefes Auftretens war, daß der Senator Alberti 
den AUngeflagten zufammen mit feinem Sobn und Dona- 
tello nach Rom ſchickte. Dort haben die drei jungen Männer, 
als erfte, die auf diefen Gedanken Famen, die antiken 
Ruinen vermeffen, um ibnen ihr Baugebeimnis und ibre 
Proportionsgefege abzugewinnen. Alberti: der fpätere 
Baumeifter und Runfttbeoretifer, Donatello: welder der 
größte Bildhauer von Florenz werden follte und Brunel: 
leſchi: „diefer ift der Unermüslichfte, das römifhe forum 
zu erforfchen“ heiß es in einem Brief, den Donatello nad 
Haufe ſchrieb. „Jeden Tag madt er neue Entdedungen, 
und feines Sieges frob bält er dann ftolz wie die Impera- 
toren fogenannte Triumpbzüge” und zwar marfcierte er 
an Tagen, die einen großen Erfolg batten, durch den großen 
Triumpbbogen, an folden, die nicht fo erfolgreih waren, 
durch den Fleinen. Donatello berichtet es mit einem Kachen, 
Alberti dagegen ärgerte fib darüber nicht weniger, wie 
über die verächtlihe Bebandlung, die er ibm zuteil werden 
ließ. Brunelleſchi ließ fih weder durch das Lachen no 
durch den Arger beirren. Als er ſich mit Alberti endgültig 
überworfen batte und damit die finanzierung des Rom- 
aufentbalts durch deffen Vater aufbörte, fab er ſich ge- 
zwungen, Arbeit in einer Boldfcbmiedewerkftatt anzu- 
nebmen. Eines Tages fand er auf dem forum ein großes 
Gefäß mit Boldmünzen, das ibm ermöglichte, die Erwerbs- 
arbeit wieder aufzugeben. Donatello denft, er würde nun 
durch den großen Bogen marfcieren, „allein er bielt die 
Entdedung Feines Triumpbes wert”, 

Es folgen in Slorenz die Sabre des Ringens um die 
Fertigſtellung des Doms, den Brunellefbis Urgroßvater 
unvollendet zurüdgelaffen batte. In dem Wettbewerb 
famtlicher Architekten der weftliben Welt, den Brunelleſchi 
den Kat feiner Vaterftadt felbft vorgefchlagen batte, wohl 
wiſſend, daß nur ibm die unerbörte Ronfteuftion gelingen 
würde, eine Vierung von noch nicht dagewefenen Maßen 
zu überwölben, und daß der Preis ibm zufallen müffe, 
erhält er tatfächlih den Auftrag. Diefer Sien ift die Frucht 
jabrelangen angeftrengteften und Fonzentrierten Denkens 
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und matbematifcber Studien. Der ſchoͤpferiſche Bedanfe 
lag in der Ineinanderfchaltung einer Kleineren inneren 
in eine größere äußere Ruppel. Der Drud wurde von einer 
abtedigen Stügmauer aufgefangen. Mit ihr zufammen 
bildet die Ruppel eine Kiform, und mit noch größerem 
Rebt als Rolumbus wird Brunellefhi der berühmte 
fcblagende Verſuch, ein Ei auf die Spige zu ftellen, zuge- 
fchrieben. Kin anderes berübmtes Wort teilt Brunelleſchi 
mit Archimedes: Graf Medici batte ibn an den Dapit 
empfoblen mit den Worten: dies fei der Mann, der den 
Mut babe, die Welt umzukehren. Der Papſt, höchſt erftaunt, 
einen Mann von fo auffallend Fleiner Statur zu feben, 
fragte: „Was, Ihr traut euch zu, die Welt umzufFebren ?“ 
„Bebt mir einen Punft, und Ihr follt feben” war die 
Antwort Brunelleſchis. 

Die freude an feinem Bauauftrag wurde Brunellefcbi 
freilich dadurch zunächſt vergällt, daß der mißtrauifbe Rat 
ibm einen zweiten Dombaumeifter an die Seite fegte. Daß 
Brunellefbi diefe Mitteilung rubig binnebmen würde, 
war kaum zu erwarten gewefen. Nur mit Überwindung 
wagten es freunde, danad zu ibm zu geben. Sie Fonnten 
ibn gerade noch daran hindern, das Wiodell vor Zorn und 
Wut zu verbrennen. Da es indeflen @biberti felbit wer, 
den man ibm beigeordnet batte, fand er fib ſchließlich 
damit ab, und meinte lachend : Feinen befjeren Mann babe 
man ibm als Aufpaffer geben Fönnen. Sr wußte wobl, 
daß diefer ibn gewähren laffen wurde, 

Und nun fein leidenfcbaftlibes Betreiben des Baues! 
Einen Zimmermann, der ibm beim eriten Serabiteigen 
bebilflich fein wollte, entließ er fofort. Die Anforderungen 
an fib und feine Bauleute; wie er alle Befeble ernit und 
fireng erteilte; die KBrregung, wenn etwas ins Stoden 
geriet und die ausgelaffene Freude uber das Gelingen ; wie 
er dann mit den Arbeitern fcberste und lachte — alles das 
ſchildert Ghiberti höchſt eindringlich. 

Keine andere Natur als Ghiberti hätte neben dem 
leidenfcbaftliben Mann I8 Sabre in Frieden ausgebalten ! 
Denn jo freimütig und ſchön Brunelleſchi des Freundes 
überlegenheit auf dem Gebiete der Plaſtik anerkannte, ſo 
wenig ließ er ihn als Baumeiſter neben ſich gelten. Uns 
als es nab 18 Jabren endlih an die Vollendung der 
Kuppel gebt, da Fann er felbft den bejcheiden surüctretenden 
Sreund nicht mebr neben ſich ertragen. Sein Benebmen 
wird immer Fälter und barfcber. Schließlich legt er fi ins 
Bett und Höhnt vor Schmerzen; genau jo leidenschaftlich, 
wie er fonft geſund ift, ift er nun Franf, bis der andere, der 
das Manöver durchſchaut, mit einem Lächeln suructritt. 
Sofort ift Brunelleſchi wieder bergeitellt und von böchiter 
Energie geladen. 

Es ift etwas Ülberrafchendes, wie dieje beftige ratur im 
Kunſtwerk gebändigt zu Außeriter Leichtigkeit, Klarbeit 
und Rube vor uns tritt. Sein tebnifh-matbematifcher 
Beift war auf Überfehaubarfeit, Gliederung und böbere 
Einheit aus, auf eine Meifterung der Materie in einfacben 
großen Köfungen. Der wunderbare Rhythmus aber, in 
dem er die Faſſaden ugliederte, Säulen, Pilafter und Be: 
fimfe ordnete, fodaß fie tro aller Strenge und Sparfam- 
Feit der Profile unmittelbar das Befübl von Leichtigkeit 
und Seligkeit erwecken — in ibm offenbart ſich der Rünft- 
ler, dem es gelang, dem Bild eines böberen und freieren 
Menſchentums, wie es feiner Zeit vorfcehwebte, Ausdrud 


zu geben. Hier ward in kühnem Ausgriff der Raum ge- 
meiftert: das Stadtbild durch die Domfuppel, der Dlayg 
durch das berübmte Sindelbaus, das Luca della Robbia 
mit den Plaftifen der Wickelkinder ſchmückte und in dem 
¶Wionardo da Vinci erzogen wurde, der Jentralrauminder 
Dassifapelle und in feinem Entwurf zu Santo Spirito 
und der Langraum in San Korenzo. „Brunelleſchis ſtolze 
Kuppel“, ſagten die Zeitgenoſſen. Ihnen war ſie die Er— 
füllung ihres eigentlichen Bauideals: eines Bewölbes, das 
fib wie die Simmelfuppel über den Erdraum erbeben 
follte. Michelangelo bat den Wunſch ausgefprocen, in 
Santa Croce an einer Stelle begraben zu werden, wo fi 
der Ausblid auf Brunellefbis Kuppel eröffnet. 

Wieviel Bändigung tatfählibh dafür nötig wear, um 
diefe Werke zu fbaffen, Fönnen wir aus dem einzigen Bau- 
werk ermeffen, das ibm mißlang: dem Dalazzo Pitti. 
Schon feine Mitbürger urteilten, „das Streben nad dem 
Ungewöbnlichen” babe ibn bier über Maß und Meifterung 
binausgetragen. 

Vielleiht Fann man auch von feinem Entwurf für den 
Bronzetürwettbewerb von 1301 fagen, daß die legte Be— 
wältigung ibm nicht gelungen war. 

Wir Seutigen würden, wenn wir zwijchen den beiden 
Preisarbeiten Brunellefbis und Bbibertis zu entfcbeiden 
bätten, vielleicht eber Brunelleſchi den Dreis zufprecen. 
Seine Darftellung der Opferung Iſaaks ſcheint uns die 
ausdrudsftärfere zu fein. Begenüber der düfteren Ent— 
f&hloffenbeit feines Ubrabam und dem ſtürmiſchen Zugriff 
des Engels, der im legten Augenblid die Opferung ver- 
bindert, will uns Bbibertis Darftellung zabm erſcheinen, 
zu febr auf ſchöne Gebärden und ſchöne Rörper aus, obne 
der Dramatik des Vorgangs gerecht zu werden. Doc liest 
in dem Urteil der damaligen Slorentiner, die einftimmig 
Bbibertis Arbeit den Vorzug gab, eine Weisbeit. 


Denkt man fib nämlich die ganze Tür aus Jo folder 
Vierpaffe sufammengeftellt, jo würde Brunellefbis Stil 
eine unrubige Wirkung ergeben baben. Uber aub aus 
einem tieferen Brunde: Bbiberti bat auf diefem Weg feine 
Vollendung gefunden, Brunellefbi dagegen bedurfte der 
Bauaufgaben, um ganz zu fich felbit zu Fommen. In der 
zweiten Bronzetür, 23 Jahre fpäter, fand Bbiberti dann 
feinen eigentlichen Stil, Die zarten, der Natur durch genaue 
Beobachtung abgefbauten, dann aber muſikaliſch be- 
wegten Reliefs find von feinfter Ausgewogenbeit und 
Befeeltbeit, in langen Jahren (1425—52) bebutjam ge: 
bildet von einem ebrfürcdtigen Geiſte. Michelangelo, der 
Brunellefbis Ruppel fo liebte, bat von diefer Tür gefast, 
fie ſei würdig, die Pforte des Paradiefes zu bilden. Doch 
baben die Zeitgenoffen, jo ſehr ſie beider Runft als gleich- 
rangig werteten, den entjcbeidenden Unterfcbied in ihrem 
Stil durdaus empfunden und treffend bezeichnet: In 
Brunellefbis Ruppel, fagten fie, feiere der Beift feinen 
Triumpb, in Bbibertis Türe die Seele den ibren. „Kühn 
und trogbietend ragt die Kuppel in den Simmel binein, 
zur Bronzetür aber fenft ſich liebend der Simmel berab 
mit all feinem Reis und Zauber”, Ks it Faum moͤglich, 
nordiſches und oſtiſches Weltgefühl, nordiſchen und oſtiſchen 
Raffeftil beſſer zu kennzeichnen als mit diefen Worten der 
fbarfblidensden Slorentiner des J5. Sabrbunderts. 


Anſchr. 8. Verf.: Berlin-Brunewald, Beyme-Straße 30. 
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Friedrich Keiter: 


Zur Frage Raffe und Kunft in Italien 


Die Kröffnung der Ausftellung Biennale (Zweijabres- 
ausftellung) in Venedig am 16. Mai I940, auf der die 
deutfchbe Kunſt wieder ftarf vertreten fein wird, mag zu 
einem Fulturbiologifchen Rückblick auf die legte Fweijabres- 
ausftellung Anlaß geben. 

Im Zuge einer von der Hamburgiſchen wiſſenſchaftlichen 
Stiftung unterftügten Fultur- und raſſenbiologiſchen 
Studienreife nach Italien und Kibyen batte ib aub Be- 
legenbeit zu genauem Studium der faft alle Länder Europas 
umfaffenden Runftfehau, die Venedig jedes zweite Jahr 
darbietet. Aus der Fülle der Fulturbiologifchen SErträg- 
niffe diefer Schau möchte ich als erftes die beutige Unter- 
ſuchung über den JZufammenbang von Raffe und Runft 
in Italien berausgreifen. 

Der Ratalog der Ausftellung „Biennale”, Denedig 1938, 
gibt nämlich Belegenbeit zu einer Unterſuchung über die 
Herkunft der heutigen italienifcben Künſtler. Es find alle 
Beburtsorte der vertretenen Rünftler angegeben, und da 
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Die Verteilung der Geburtsorte ital. Bildender Künſtler. 


Karte 1, Die Geburtsorte der „‚hiftorifchen” italienifchen Künftler 


alle Fünftlerifben Richtungen vom Afademismus bis 
zum futurismus, von der impreffioniftifcben Kandfchaft 
bis zur klaſſiſchen Pleftif und Sresfenmalerei, frei zu Worte 
fommen, darf man diefe Angaben als repräfentativ für die 
landſchaftliche Verteilung der italienifcben Runftleiftung 
nebmen. 

Man Fan davon eine Rarte zeichnen, die aber dann erit 
ihr volles Intereffe erbält, wenn man diefen Begenwarts- 
querfcehnitt mit einem entfpredbenden Rartenbild über die 
Verteilung der großen italienifben Rünftler früberer 
3eiten Sanebenbält. Kin folches läßt ſich nad den ausge- 
zeichneten Angaben eines deutfcben Reiſehandbuches 
(Brieben) leicht entwerfen (Rärtcben I und 2). 

Wie ähnlich ift die beutige Verteilung der KRünftler- 
geburtsorte der älteren! Beidemal ift das füsliche Italien 
erfchredend leer im Vergleich zu dem blübenden Reichtum, 
der erit nördlich von Rom einfegt. Der wichtigſte Unter- 
ſchied der beiden Karten beftebt darin, daß Florenz feine 
ebedem führende Stellung beute noch weiter nach Norden 
abgeseben bat, wie es ja auch politifch, Fulturell und wirt- 
ſchaftlich durch nörslichere Ientren, etwa Turin und Mai- 
land inzwifchen weit überbolt worden ift. Im übrigen ift 
Sardinien mit einigen wenigen Rünftlern dazu gefommen. 
Weitere ganz geringe Verſchiebungen zu erwähnen lohnt 
Faum. 

Dob nun zur Fulturbislogifchen Deutung. Diefe liegt 
fürs erfte auf der Sand: Italien ift durch alle Zeiten 
hindurch dort reib an Rünftlern, wo es aud 
verhältnismäßig viele bellfarbige Menſchen 
entbalt. | 

Bebt aber beides — vielleiht von einem gemeinfamen 
Dritten bedingt — bloß parallel oder ift die Rünftlerzabl 


Karte 2. Die Geburtsorte der heutigen italienifchen Künftler 
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durch Erbanlagen, die mit der sellfarbigfeit raſſiſch zu— 
ſammenhängen, urſächlich bedingt? Wie gewöhnlich, 
laufen auch in dieſem Falle eine ganze Reibe von Er— 
fbeinungen gleichfinnig, fodaß es gar nicht leicht ift, den 
Raffenfaftor beraussubeben. 

Da ift zunächſt das Klima. Diefes ift in Sübitalien 
ebenfalls ein anderes als in KLorsitalien. Dob will mir 
nach meinen perfönlichen Reifeerfabrungen, nad miünd- 
liben Schilderungen und den Angaben der Kiteratur 
fchbeinen, daß die Klimaunterſchiede länaft nicht fo Fraß 
find wie die gezeigten £ulturbiologifeben Srudtbarfeits- 
unterfcbiede, Viel eber entfprecben diefen Klimaunter— 
fcbieden die taͤtſächlichen Unterfchiede der raͤſſiſchen Fär⸗ 
bungstiefe. Nach unſeren eigenen Beobaͤchtungen (1938) 
ſind aber hier auch in Kalabrien und Sizilien noch zwei 
Drittel der Menfcben nit sunkelbraunäugig (Martin 
J—4), fondern in verfhiedenen Braden farbaufgebellt. 
Rein blaue Augen gibt es im Yrorden an Sie: 2596, im 
Süden nur noch 10946. 

Wo einſt Griechenſtädte und Normannenſtaaten blühten, 
kann übrigens Feinesfalls ein Fulturunmögliches Land fein. 

Es Fönnte fib nun allerdings darum bandeln, daß ver- 
bältnismäßig Fleine raſſiſche und Elimatifcbe Unterfcbiede 
febr große Fulturbiologifche Auswirkungen baben, weil 
fib die Kinzelwirfungen multiplizieren. Es iſt das ein 
Grundprinzip, das man bei Fulturbiologifcben Erörterungen 
nicht genug betonen Fann. 

in zweiter wichtiger Geſichtspunkt ift die allgemeine 
Kulturdichte. Die ungleibe Dichte der Serkunftsorte 
italienifcber Künſtler ift Feine vereinzelte Erſcheinung. Die 
allgemeine zivilifatorifhe und wirtfebaftlibe Kräftever- 
teilung Italiens ergab feit jeber, und ergibt befonders in 
der Begenwart ein ganz entfprechendes Bild, obwohl nun 
immerbin ſchon achtzig Sabre lang Italien einbeitlid 
vegiert wird und dem Süden als dem anerkannten Not— 
ftandsgebiet von nördlichen Rräften immer wieder unter 
die Arme gegriffen wird. Iſt die ungleich größere Künſtler— 
dichte des Nordens eine Solgeerfcbeinung oder ift fie eine 
Teilerfoheinung feiner allgemein größeren Lebensmacht? 
Wieder ſehen wir Parallelen, aber wer Fann da Urſache 
und Wirkung trennen? 

Kin drittes find die verbreitungsdpnamifcben Verbält- 
niffe, die Lage der einzelnen Teile Staliens zum nördlicheren 
Europa. Im Yrorden liegt Italien dicht an das leiftungs- 
reichfte Gebiet des legten Yabrtaufends angejchmiegt, ja 
bildet unbedingt einen Teildavon. Die Zalbinfel aber erftrecdt 
fib in eine Fulturelle Keere hinein, gleichgültig, ob es ſich 
um offenes Meer handelt, oder um verbältnismäßig nabe, 
aber Fulturarme Begenküften wie in der Adria oder gegen- 
über Tripolis. Ums Sabre 1000 war das anders, da 
Fonnten die Sizilianer und Süditaliener von diefen Begen- 
Füftenmenfcben mädtig lernen; das ift aber feit dem Ab— 
finfen Oſtroms und der Sarazenenftaaten vorbei. 

Wie viel diefe verbreitungsdynamiicden Verhältniſſe 
ausmachen, möge man ſich einmal felbft daran veranſchau— 
lichen, wie dicht der nördliche Sremdenftrom in Venedig 
und Mailand ift, wie er fbon in Florenz und nochmals in 
Rom wefentlib nacgelaflen bat, nad Furzer Station in 
Yreapel Balabrien regelmäßig vollig überfpringt um in 
Wellen, die im Vergleich zur lÜberflutung Venedigs gar 
nichts find, noch Sizilien zu erreichen. Das Fönnte nun be- 
deutungslos fein, wenn der Yrorden nur Fremde bracte. 
Er bringt aber auf allen Gebieten, und fo aub in der 
Kunſt die witigften Anregungen mit, von denen Italien 
lebt (wie alle abendländiſchen Völker gegenfeitig von— 
einander leben). 

Wir baben nun neben der Rünftlerverteilung ſchon 
viererlei als mögliche Urſache fteben: die Raffenverbalt- 
niffe, die Rlimaunterfciede, die allgemeine Sebensmadt, 
die verbreitungsdpnamifcbe Anresgungsdichte. Diefe fünf 


Sriedrich Reiter: zur Srage Raffe und Kunft in Italien 





77 


Momente müßte man famtlid paarweife bernebmen (das 
gibt zebn Paarungen) und ſich darüber Klar werden, was 
jeweils Urfacbe, was folge it. 

Bin uns befonders angebendes Beifpiel! Sind die 
italienifben Raffenverbältnifie vorwiegend eine Folge der 
verbreitungsdpnamifeben Vorausjegungen oder porwie- 
gend eine folge der Rlimaunterfcbiede? Iſt der Bermanen: 
from ſchon von vorneberein in etwa gleich abnehmender 
Dichte in die einzelnen Landſchaften gefloflen, wie beute 
der Strom der deutichen Stalienreifenden? Oder war 
Stalien um 790 überall etwa gleich blond und gleich dunkel 
und bat das Klima feitdem in verfchiedenem Maße ent- 
nordend gewirkt? Für lestere Annabme fpräche, daß 
ebenfo wie die Poebene nad den Langobarden die Kom: 
bardei beißt, in Mittelitalien das Herzogtum Spoleto und 
ſüdlich Neapels das Herzogtum Benevent und die Yror- 
mannenftaaten ebenfo langobardiſch bzw. germanifch be: 
berrfchbt waren wie das Reich Alkuins um Pavia, daß aber 
beute doch die beſprochenen Särbungsunterfchiede befteben. 
GSegen diefe AUnnabme wiederum fpricht, daß Bevölke— 
rungsftröme in ihrer Breitenwirfung von verbreitungs- 
dynamiſchen Verbältniffen immer ſtark abbängen (genau 
fo wie der fremdenftrom). Ib neige alfo der Anſicht zu, 
daß die primär ungleiche Verteilung germanifchen Blutes 
mindeftens ebenfo wefentlih wer wie fpätere entnordende 
Umzüchtung. 

Die weiteren fragen ſeien nur genannt: Iſt die Raffen- 
verteilung in Italien nicht etwa auch wefentlich dadurch 
mitbedingt, daß die belleren Elemente aus innerer Vor: 
liebe und weil fie dort der nordalpinen S ebensweife doch 
wefentlich näber find, vom übrigen Italien aus feit jeber 
nach Norden zurüdgefiebt werden? Der Wanderungszug 
aus dem Süden nach Norden ift zumindeft im neuen Italien 
febr ftarf und dürfte Faum alle ſüdlichen Raffenelemente 
gleibmäßig betreffen. Iſt die größere nördliche „Kebens- 
macht” ibrerfeits eine Rlimafolge, eine Raffenfolge oder 
eine folge der verbreitungsdynamifchen Derbältniffe? So 
ſchwierig es ift, den entfcheidenften unter den drei Faktoren 
berauszufinden, fo ficber wirfen fie gleichfinnig zufammen 
und find dadurch umfo weniger trennbar. Wieviel leichter 
wäre überbaupt die Analyſe der Zufammenbange von 
Raffe und Rultur, wenn ſolches gleichfinniges Zufammen- 
wirken von Raffen- und Umweltwirfungen nicht die Regel 
wäre! (Ol. 3. B meinen Aufſatz über die Standesberfunft 
ser Großen Männer in „Volk und Kaffe” J9351) Yrun 
Sarf man au nicht überfeben, daß das Klima felbft wieder 
von der Kaffe abbängt — SEntwaldung, künſtliche Be— 
waſſerung, bzw. von der ziviliſatoriſchen Lebensmaͤcht, 
welche die Einſaͤtzſtaͤrke techniſcher Mittel beſtimmt. 

Es iſt alſo noch allerlei zu erforſchen, bevor man jagen 
kann, wie bei der offenfichtlichen Rorrelation zwijcben 
bellerer Raffe und größerer Eultureller Keiftungsdichte in 
Stalien die Urſachen zufammenbängend liegen. Vor allem 
wird man dazu über die Grenzen Italiens binausbliden, 
abnliche Fälle beranzieben müſſen ufw. 

Daß die Rünftlerverteilung 1938 nod die gleiche ift, wie 
in den großen biftorifehen KRunftzeiten, fpridt — und 
damit wollen wir diefe erſten „Fulturbiologiichen Vad- 
Klänge” der Zweijabresausftellung befchliegen — übrigens 
nicht gerade dafür, daß ſich die Raffenbefcbaffenbeit der 
Staliener im legten balben SJabrtaufend allzufebr geändert 
bat. Und zwar ift vor allem zu vermerken, daß Italien 
aub beute ein Land farbaufgebellter Wenfcben 
ift. Die damit angefchnittenen Fragen geben aber über 
den Rabmen der Biennale nun doc zuweit binaus, als 
daß ibre Behandlung nit auf einen anderen Aufſatz 
verſchoben werden müßte. 


Anſchr. des Verf.: Würzburg, Raffenbiolog, Inſtitut 
der Univerſität, Klinikgaäſſe 6. 
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Paul Härtig: 


Die bevölkerungsbiologifche Lage in der Gottfchee 


2. be ih einem Akademiker erzählte, daß ich eine 

Studienreife nach der Gottſchee durchführen 
wolle, fragte er mich, wo denn dieſe Gottſchee eigent— 
lich liege. Nachdem ich ihn etwas verwundert ange: 
jeben batte, fagte er: „Ach fo, ja ic weiß es, da 
unten in der Bukowina.“ Er batte IOooo km zu weit 
oftwärts geraten. Ich babe den Eindruck gewonnen, 
daß nur wenige Volksgeyoſſen eine Elgre Vorftellung 
von der Lage und Bedeutung der Gottſchee als 
deutſche Spracdinfel batten. In der Bottfchee felbft 
wurde ich durch das Sragen deutfcher Rraftfebrer, 
die fih über deutfche Auffcbriften in der Umgebung 
von „Bocevje“ (Bottfchee) wunderten, in diefer An- 
fiht beftärkt. Bezeichnend ift es, daß auch deutfche 
Kraftfahrerkarten nur flowenifche Örtsbezeichnungen 
kennen und mit Feinem Wort noch Zeichen auf volkg- 
deutſches Siedlungsgebiet binweifen. Kine unge: 
beuere Silfe für das vom deutfchen Reifeverkebr faſt 
gemiedene Gottſcheer Land wäre es, wenn von den 
Taufenden Deutfchen, die alljäbrlih mit dem Auto 
von Laibach nach Suſak und Crifvenica fsbren, nur 
einige Hundert für Furze Zeit bier raften würden. 
Wie ih mich in Sremdenbücern überzeugen fonnte, 
jtoct feit etwa 3—4 Jahren der Sremdenverfebr aus 
dem reichsdentfchen Bebiet nach dem landschaftlich 
herrlich gelegenen Gottſcheer Land. 

Heine Aufgabe ift es jedoch nicht, ein anfchanliches 
Bild von der Schönheit des bewaldeten, teilmweife fo- 
gar noch von Bären bewohnten KRarftes zu geben, 
jondern ich will einen Sinweis auf die Gefährdung 
der inmitten eines zahlenmäßig hundertfach über- 
legenen Slowenentums liegenden deutfchen Volks— 
tumsinfel geben. 

Durch vier von YIW yach SO verlaufende Berg— 





fetten von Iooo m ift die DVolfstumsinfel in vier in 
den NWVASO verlaufenden Talungen liegende 
Siedlungsgebiete aufgefpalten. Die durch die un— 
günftige Öberflächengeftaltung gefchaffene Trennung 
des Deutſchtums yutzen die Slowenen bewußt aus. 
Sie unterbinden mit Polizeigewalt jeden Maſſen— 
verkehr zwiſchen den durch das Rieg⸗Goͤttenitzer 
Bergland (1200 m) getrennten Bochtälern von Su— 
den und Goͤttenitz und fchnüren damit das Sucener 
Hochtal völlig ab. Ähnlich verfährt man im Pöllend- 
ler Tal, dass ebenfo wie das Suchener ftark mit 
Slowenen durchſetzt worden ift. Nicht weniger er- 
folgreich ift der Vorſtoß im Süden aus Richtung 
Mrauen gegen Stalzern, Sinterberg-Rieg und Lien- 
feld. Aus meinem Reifebericht folgende Zeilen über 
den Kampf an der Südfront. (Siebe Karte der 
Bevölferungsverteilung 1910 und 1936.) (Abb, J.) 

Don Gottſchee, einer Kleinſtadt von 4000 Ein 
wohnern am Suße des Stiedrichftein, wanderte ich 
nach Lienfeld, das 5 km füdöftlih Gottſchee liegt. 
An feinem Nordeingang zeigt es neben einer Kleinen 
Kirche ärmliche Hütten von Säuslern. Eines der 
wenigen ſchönen, großen Säufer, ein Bafthof, ftand 
leer. Die Befiger leben in Braz und Amerika. Am 
Ausgang des Dorfes wird auf den gutftebenden Sel- 
dern von [lowenifchen Arbeitern mit der Sichel Berfte 
gefchnitten. Wegen der billigen Arbeitskräfte und der 
niedrigen Abſatzpreiſe verlohnt ſich nirgends die An- 
Ibaffung der Mafcbinen. Die von Lienfeld nad 
Stalzern anfteigende Straße zeigt herrliche Ausblide 
“uf die in Obſtgärten verftedt liegenden Dörfer 
Safenfeld, Schwarzenbach, Obermöfel, Hohenegg und 
St. Anne. Der Wald füllt bier am Südende der 
Bottfcheer Talung an mancden Stellen faft die 


Be —* stellt Ba ae 
Balls un Jahre 1937 


Überall, besonders in 
den größeren Orten er- 
Sieht man eine starke 


zZ ückdräng 
Dudschiume 5, 


Abb, 1. Die Deutfchen in der Gottfchee 
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Hälfte der Talung aus. Die oft febr fteilen Hänge 
zeigen ähnlich wie in der deutſchen Almlandſchaft 
das abwechſlungsreiche Bild von Waldſtücken und 
Weidewieſen. 

Die Höhe der Straße Lienfeld —Stalzern war über— 
wunden. Kin herrlicher Blick auf das Rieger Becken, 
die Morobitzer Berge und den nach einem Wetterfturz 
tatfächlich [hneebededten „Schneeberg“ eröffnete fich. 
Ich Fam über Stalzern nach Mrauen, das mit 
etwa 20 Sänfer in Mitten einer verfarfteten Land- 
ſchaft gelegen ift. Der dürftige Hoden bat eine große 
Anzabl Bottfcbeer zur Auswanderung nad) Amerika 
veranlaßt. Die an ſpruchsloſen Slowenen haben Haus 
und Feld der ausgewanderten Gottſcheer übernom— 
men. Beim Anhalten dieſer ſehr bedauerlichen Be— 
volkerungsbewegung iſt mit einer Sloweniſierung 
des Dorfes in kurzer Zeit zu rechnen. 


In einem Bauſe ſprach ich zwei Gottſcheerinnen 
im Alter von 69 und 72 Jahren. 5 Dollar waren 
foeben von den Kindern aus Amerika eingegangen. 
Wenn wir Amerika nicht bätten, Fönnten wir bier 
nicht forglog leben, denn 5 Dollar reichen bei den 
befcheidenen Zebensanfprücen ein bis zwei Monate 
für Sterz, Milch und Brot. Der deutfhe Lehrer 
wurde durch eine flowenifche Kraft erſetzt, und die 
Jugend lernt in der Schule nicht mebr deutfch fpre- 
ben, lefen und fehreiben. Im Dorf wird bereits viel 
flowenifch geſprochen, und ein großer Teil der Be- 
völferung verftebt wohl noch gottſcheeriſch, jedoch 
nicht mebr deutſch. Miſchehen belfen in diefem völ— 
kiſch bedrohten Brenzort der Slomwenifierung, gelten 
doch ihre Kinder als Slowenen. 

An dem mit Dolinen durchſetzten Bebiet zwiſchen 
Stalzern und Rieg tritt die Derfarftung der Land— 
Schaft ftark in Erſcheinung. Der Wald fommt von 
den Hangen in die Rieger Talung berab, weil der 
Boden nicht mehr intenfiv bearbeitet wird. Die 
ältere Beneration erinnert fi, Daß an den Hängen, 
wo beute Bäume, Sträucher und verfarnfrantete 
Wiefen fteben, einft Selder mit Mais und Kartoffeln 
vorhanden waren. | | 

Auch die Arbeit in den umliegenden Sägewerfen 
und Wäldern des Rieg-Böttenizer Bedens wurde 
früher von den Bottfcheer gänzlich gemieden und auch 
beute nur von den Bottfcheern angenommen, die 
nicht auswandern oder baufieren fönnen. Der Ver— 
dienft der täglichen zebnftündigen Arbeit beträgt 
39 Dinar = 1.70 RM. Auch bei der größten Bedürf— 
nislofigfeit kann ſich der Gottſcheer von die ſem 
Zobn nichts erſparen, während er als anfpruchslofer 
Arbeiter in Amerika viele Dollar zurücklegen Fann, 
die bei dem boben Dollarkurs in einem Jahrzehnt ein 
Bleines Vermögen in Dinaren ergeben. Die Arbeit 
auf den Straßen wird gar oft nur mit täglich 
20 Dinar = J.J4 RM. entlobnt. | 

Meis mit Milb (Sterz), Brot, Mil, Zichorien- 
kaffee, Rartoffeln, ganz felten etwas Sleifch find des- 
balb die Nahrung des Arbeiters und Rleinbauern. 
Slowenen, Kroaten und oft auch die billigen Bos— 
niaken werden weitber in das Bottfcheer Land berein- 
gebolt, um die fehlecht bezahlten Arbeiten auszu- 
führen. Dadurch find bereits feit einigen Jahrzehnten 





Paul Aärtig, Die bevölkerungsbiologiſche £age in der Gottfchee 79 


taufende Südflawen in das einft rein deutſche Sied- 
Iungsgebiet bereingebolt worden. 

An Deutfchland find taufende Slowenen auf Ritter: 
gütern und in Betrieben bejchäftigt. Nach dem Ein— 
geſtändnis von Slowenen, die ich in der Gottſchee 
traf, ergeht es den Slowenen nicht nur wirtfcbaft: 
lich in Deutſchland beffer als in der Heimat, fondern 
fie baben in Deutfehland ſogar volles VDereini- 


gungs- und Derfammlungsrect. Ä 
deutfch - [schwäbische 


Sn Rieg beftand no der 
Kulturbund. 

Tagelang wanderte ich durch das Bottfcheer Land, 
durch einfame Wälder, wo Bären noch wild leben, 
über Almwiefen und anmutige Talungen. Viel jab 
ich von der Armut und Entbehrung der Bottjcheer, 
aber überall hörte ich Worte der Anerfennung und 
Bewunderung für das neue Deutfchland. Ich wollte 
jedoch nicht nur Land und Leute erleben, fondern 
die bevölferungsbiologifhe Lage des Deutjehtums 
in der Bottjchee Fennen lernen. 

iiber die Berpölferungsverteilung und Bevölke— 
rungsverſchiebung im Bottfcheer Jodland!) haben 
Edgar Lebmann und Bugo Brotbe?) verdienftvolle 
Zufammenftellungen 1930 berausgegeben, die zum 
überwiegenden Teil auf dem ftatiftifchen Material 
von J9Jo und 1921 beruben. Seit 1910 ift ein 
Menſchenalter vergangen, und tiefgebende Derände- 
rungen biologifeber und völfifcher Art find einge- 
treten. 

Erſt im legten Jahrzehnt wurde immer klarer er- 
kannt, daß der Dolfstumsfampf ein bio- 
logifber Kampf ift. Die Arbeiten von Burg: 
dörfer?) weifen auf die biologische Selbitgefährdung 
des deutſchen Volkstums in Europa bin. 1933°) 
unterzog er die biologiſche Lebensbilanz der Deutfchen 
in der Batſchka einer näheren Unterfuhung. Das 
Ergebnis diefer bereinigten Lebensbilanz muß außer: 
ordentlich bedenklich ftimmen. Nach dem beutigen 
Stand wird man wohl mindeftens mit einer Abnahme 
der Geburten von IO— 12% pro Generation rechnen 
müffen. Schon 1933 ftellte Burgdörfer feft, daß die 
Serben und Broaten eine erbeblih ftärfere Sort- 
pflanzung als die Deutfchen in Südſ lawien befigen. 

Auch die Zeitfehrift „Brenzland“ weift im April 
1937 auf die Abnabme des Deutfchtums in den Be— 
zirken Neuſatz, Werſchetz und Weißkirchen von 23% 
im Jahre 1880 auf 15% im Jahre 1937 bin. Eine 
fremdvolkliche Unterſchicht dringt auf dem Land und 
in der Stadt vor, fo daß in der Wojwodina und in 
Südſlawien der Prozentſatz der Deutfchen andanernd 
zurückgeht. Das „Deutfche Volksblatt” vom Io. Juli 
1937 berichtet, daß im Kulaer Bezirk 1937 24] Kin⸗ 
der weniger in die erſte Volksſchulklaſſe eingeſchrieben 
worden ſind als im vorigen Jahre. Der Rückgang 
iſt in der rein deutſchen Großgemeinde Crvenka am 
auffallendſten, weil bier um etwa 45 v. 5. weniger 
Kinder eingefchrieben wurden als im Vorjabre. 


2) Jubiläumsfeſtbuch der Bottfcheer 609: Yabrfeier. 

2) 5, Brotbe, Die deutfche Spradinfel Gottſchee in 
Slowenien. 

3) $,Burgdörfer, Volk ohne Jugend. Kurt Vowinkel. 

4) Zeitfchrift für Beopolitif, JO. Jahrg. 1933, Oktober⸗ 
heft. 
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Vreuwerbas bat fich gebslten, Altwerbas bat um 
79 0.9. und Torſcha um 20 2.5. Rüdgang. 

Wenn E. Lehmann?) 1930 bebauptet, daß die 
Bilanz der Volfsbewegung in der Bottfchee nicht 
von einem Rückgang der Geburten beeinflußt wird, 
jo ift dies nicht richtig. Es handelt ſich nicht nur 
„durchwegs um Volfsverfchiebungen durch Ab- 
wenderungen”, fondern um eine durch Abwande- 
vungder Jugend bedingte volkiſche Shrump- 
fung, die durch die Geburtenbeſchränkung der 
3urüdgebliebenen Gottſcheer beſchleunigt wird. 
Dazu treten die Verſuche gewaltfamer Sloweni- 
fierung durch den ftastliben Machtapparat. 

Meine ſtatiſtiſchen Unterfuchungen ftellen feft, daß 
auch in der Bottfchee um die Jahrhundertwende das 
Ein- und Zweifinderfyftem den Kinzug gebalten bat. 

Die GBeburts- und Sterbematrifeln der Rirch— 
gemeinden Mitterdorf bei Bottfchee, Möſel, Morobitz 
und Bottfchee-Stadt zeigen fchlaglichtartig die wabren 
Verhältniſſe. 

Das 1910 faſt rein deutſche Bauerndorf Mitter— 
dorf, das 5km nvordweſtlich der Stadt Gottſchee liegt, 
weit folgende Todesfälle und Beburten auf: Dar- 
ftellung 2. 


80 
70 





1860 10:80:30: 700.79: 20:0: 
Mitterdorf- Gottschee: Geburten —— deutsch === siowenisch 
Todesfälle —— " n 


Abb. @ 


Auf die Einwohnerzahl umgerechnet ergibt fich 
folgendes Bild: 




















Einwohnerzahl — u — d. G. 
© = 5 © S © = © 7 
=... 8.8 bes sets asien 
3/83|28 |35s|8s|3s|88| $s 58 
a ae ein dem * 
I9IO IIGI 45 u.48|24 IL 36,6 96,71 +4 +85 
1923:|: 9961321 u 825 |12,1126,1158 | +] +46 
1931 | 919130] Ju. 3123 |14,8] 21,830 |—2,2 +15,2 
1936 | 926] 332 | — 20,5 27,41 17,2| 42,11 —3,3 +14,7 








In den Jahren 1910, 1921 und 1931] find amt- 
lihbe Zahlungen zugrundegelegt. Auffällig ift der 








°) Der Auslandsdeutfche, Jahrg. 20, 1937, Seft 21. 
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Rüdgang des Deutſchtums zwifchen 1910 und 1921 
um 165, der durch Rriegsverlufte und veränderte 
jlowenifhe Zählmethoden bedingt ift. Die Zahlen 
von 1936, die ficb mit den amtlichen Angaben von 
1931 decken, beruben auf deutſchen privaten Zäh— 
lungen. Die Anzahl der Slowenen zeigt gegenüber 
der amtlichen Zahlung von 193] einen Unterſchied 
von 69. Die verfchiedenen Zählmethoden find auch 
die Urfache auffälliger Shwanfungen und unmög- 
lich hoher Geburten 4. T. (Slowenen 1910, 1921). 
1936 wurden in Deutfchland 19 4. T. geboren. De- 
mit liegt die Beburtenzabl des Bauerndorfes 
Mitterdorf unter dem Reibsdurhbfbnitt. 
Die Anzahl der Todesfälle mit 20,5 4. T. (II,8 
a. T. in Deutfchland) liegt um 8,7 4. T. über dem 
Reichsdurchſchnitt. 

Die zahlenmäßige Abnahme des Deutſchtums in 
Mitterdorf Darſtellung 3) von 2500 im Jahre 1820 
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auf 926 im Jahre 1936 ift auf eine Auswanderung 
von 1000 jungen Bottfcheern feit der Jahrhundert— 
wende und dem Beburtenrädgang zurückzuführen. 
In die von den Bottfcheern verlaffenen Säufer zogen 
Finderreiche, junge flowenifche Samilien ein. Sie be- 
jtellten für die nach USA. und Kanada ausgewan- 
derten jungen Bottfcheer und Bottfcheerinnen als 
Aandarbeiter und KRleinbauern den Boden, der vor 
hundert Jahren 2000 deutfchen Menſchen Färglichen 
Derdienft gab. So wohnen beute in dem um 1900 
völlig deutſchen GBottfchee-Mitterdorf 400 Slo- 
wenen (1/;), die faft ebenforiel Beburten auf- 
weifen (J& fl. Beburten) wie 900 Gottſcheer 
(16 dt. Geburten). Die abfolute Geburtenzahl der 
Deutſchen bat feit den 70er Jahren um 77%, ab- 
genommen, während die ſloweniſche Beburten- 
zahl feit den 79er Jahren von I,4% auf 
49,5% angeſtiegen ift. 

Die Geburten und Sterberegifter von Bottfchee 
(Stadt) zeigen noch ungünftigere Verbältniffe. Zu 
der Kirchgemeinde Gottſchee gebören Schwarzen- 
bad, Rliendorf, Grafenfeld, Lienfeld, Mooswald, 
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Schalkendorf, Hornberg, Zwitſchlern, Batzendorf, 
Hohenegg, Seele. Ich ſtellte folgende Geburten und 
Todesfälle feſt: 


Seburten Seſamtbevélkerung 
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Vor dem Weltkrieg ftellten die Slowenen 1/, bis !/; 
der Beburten, nach dem Weltkrieg die Zälfte. Wie 
das Jahr 1936 zeigt, werden fib die DVerbältnifie 
weiterhin zuungunften des Deutfehtums entwideln, 
zumal die Anzahl der zeugungsfäbigen Slomwenen 
von Jahr zu Jahr wählt. Die völkifche Zufammen- 
ſetzung bat fich infolge der Auswanderung, der flaat- 
liben 3Zwangsmaßnabmen und des Beburtenrhdgan- 
ges völlig verändert. Während ſich in Bottfchee feit der 
Jahrhundertwende das Slowenentum verzehnfacht 
bat, ift das Deutſchtum zahlenmäßig fteben geblieben, 
d. b., es bat fich relativ ſtark vermindert. Betrug der 
Anteil des Slowenentums um die ATabrbundertwende 
reichlich LO%, Jo beträgt es heute reichlich 60%. Ähn— 
lich liegen die Derbältniffe in der Kirchgemeinde Möfel. 

Erſtaunlich ift die große Anzabl von Kindern aus 
Miſchehen, die nach den beftebenden geſetzlichen Be- 
fimmungen als ſloweniſche Rinder angefeben und 
der flowenifchen Schule zugeteilt werden. Im Zeit— 
raum 1939 bis 1936 fteben desbalb in der Birch— 
gemeinde Morobit 62 reindeutfche Geburten 47 ſlowe 
nifchen Beburten gegenüber, von denen 31 aus Miſch⸗ 
eben entjtammen. 

Auch an der Südfront iſt eine ftarfe Sloweni- 
fierung feftzuftellen, wenn die Einwohnerzahlen der 
Bemeinden mit der Anzahl der Schulfinder ver— 
glichen werden. Nach deutſchen privaten Zahlungen 
folgendes Bild (1935/37): 








Ort | Deutſche | Slowenen Sun ee 
Er EB a 
MIöLel 3% 4% | 499 J 79 77 37 
Unterskrill .... 103 98 25 15 
Verdreng ..... ]46 48 3] 15 
Morobitz ...... 20 93 36 17 
Stabkern ..+ +++ 3]8 266 89 309 
San 1 1968 875. |: 249 124 





Die Anzahl der flowenifchen Schulkinder beträgt 
bereits in faft allen Orten der Südfront ein Drittel. 
In einem Menfcbenslter wird die Befamtbevölferung 
zu einem Drittel aus Slowenen befteben, wenn der 
Staat weiterbin mit allen Mitteln die Sloweni- 
fierung der Schulen durchführt. 
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An der Weftfront beträgt die Zahl der Slowenen 
bereits 50 —60% (1935/37). 





Bez. Tichuber | Deutihe | Slowenen | Deutice S[owenijche 

Gem. Cabar 1910 1910 1937 1957 
Obergras ++ +++ 3509 289 225 430 
Suchen ... .... 439 342 335 373 














An der Oft: und Südoſtfront find die Derbältnifie 
ähnlich. 

Zuſammenfaſſend für die Volkstumsinſel Gottſchee 
iſt zu ſagen: 

185] wurden 23000 Deutſche und 1878 ſogar 
26000 Deutſche gezählt. Seit 1880 nimmt die Be— 
völferung zunächſt durch Auswanderung ftändig ab, 
fo daß 1910 17350 und 1937 infolge Auswanderung 
und Beburtenfchrumpfung nur noch 12000 dentjch- 
fprechende in der Bottfehee wohnen. Der Rückgang 
des Deutſchtums von 18565 (1900) auf 12000 (1937) 
ift zweifellos auch auf die durch den Umſturz be- 
dingten Zwangsmaßnabmen der Slowenen zurück—⸗ 
suführen. (Darftellung 4.) Die Geſamtbevölkerung 
beftebt beute bereits zu einem Drittel (6000) aus 
Slowenen, und von den 5540 Schulfindern find im 
Schuljahr 1936/37 bereits j889 (34%) Slowenen. 
Nach den Unterfuchungen der Beburtsregifter ift der 
Prozentfat der aus rein flowenifchen und Miſchehen 
bervorgegangenen Binder in den leiten Jahren in 
manchen Orten bereits auf 30 bis 69% (Bottfchee- 
Stadt) angewachfen. 

Am Ende des vorigen Jahrhunderts wurde der 
deutfcbe Siedlungsfreis am Aufßenrande jo ange 
griffen, daß mehrere gemifchte Orte in den Bezirken 
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Audolfswert und Tfehermembel zu rein flowenifcben 
Örten wurden. Diefe Gefahr drobt in diefem Men- 
jbenslter einer größeren Reibe von Orten an der 
Oſt⸗ Südoſt⸗ und Weftfront. Nach den flowenifcben 
Zahlungen gibt es fogar im Bezirk Bottfchee 193] 
nur 889 Deutfche und 29000 Slowenen. Nach den 
jlowenifchen Zählungen von 193] wäre der Rück— 
gang des Deutfchtums in den anderen Städten 
Sloweniens, wie folgt‘): 





[| 300 1.1001 | 1931 
Harburg . | 22653 6512 27%] priv. 3ablung 
ee 9 
— 4625 848 449 
Peltsu.:;; 3672 969 559 








Auch in der Batſchka, Woimoding und in Syrmien 
ift das Deutfchtum in einem biologifchen Schrump- 
fungsprozeß begriffen”). Das ev.-Iuth. Deutfchtum 
hatte in Südſlawien 


°)Der Auslandsdeutfche. Jahrgang 20 (1937), Seft 21. 
7) Deutfche Arbeit, Jabra. 1937. 


1931/35 23,8 Geburten a. T. (Beb.-Überfchuß 8), 
048 reformierte Deutfchtum | 


19,5 Beburten 6. T. (Beb.-Überfehuß 3,6), 
J2 größere kath. Gemeinden in der Batſchka 


20,3 Beburten 4. T. (Geb. Überſchuß 4,8), 
die kath. Bemeinde Mitterdorf Bottfchee 
1910 29,6 Beburten 4.T. (Beb.-Überfhuf 4), 
1921 20,1 „ nn ( " „ — / 
1931 21,7 „ De; ( / / — 9, 
1936 17,2 „ vn ( „ „ — 


Damit ſteht die Gottſchee an der Spitze des 
Geburtenrückgangs des Deutſchtums in Süd— 
ſlawien. Dagegen wieſen die Slowenen 1936 in 
Mitterdorf 432 Geburten a. T. auf, und ganz Süd— 
ſlawien 32 Geburten 4. T. (1931/35). Der Ernſt der 
Lage wird offenfichtlihb, wenn man den Beburten- 
überfehuß der Slowenen von I5 a. T. feftitellt. 


Anſchr. des Verf. : Schneeberg / Sachſen, Sartenfteinerftr. 21. 





Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik 


Reihsbund Deutjhe Samilie. Der frübere Reichs— 
bund der Rinderreichen war bis zue Machtübernahme eine 
Selbitfhugorganifation rein wirtfebaftlicber Natur. Nach⸗ 
dem der nationalſozialiſtiſche Staat an die Spige feines 
bevölferungspolitifchen Programms die erbtüchtige, raſſiſch 
wertvolle und kinderreiche Familie geſtellt batte, mußten 
auch Name und Mlitgliederfreis des Bundes geandert 
werden, Das ift am 30, April diefes Jabres gefcbeben. 

Das Ziel des Bundes ift jest, den deutfchen Samilienfinn 
wieder zu weden und befonders die Jugend zu erfaffen, 
die den Bedingungen der Auslefe genügt. Nach der bis- 
berigen Sagung Fonnten nur Finderreihe Volfsgenoffen 
Mitglieder fein. Sie bleiben aub in Zukunft die „ordent- 
liben“ Mitglieder. Jetzt Fönnen auch Jungverbeiratete 
mit weniger als vier Rindern und außerdem Männer und 
Frauen mit weniger als vier ebeliben Rindern „außer: 
ordentliche“ Mitglieder werden, wenn fie fib in ibrer 
grundſätzlichen Auffaffung und Kebensfübrung zu den 
Sielen des RDF. vorbebaltlos befennen. 


In 5 2 der neuen Sagung wird erflärt, daß der Bund 
Feinerlei materielle Unterftügung gewäbrt. 


Gleichzeitig bat der RDF. in FZufammenarbeit mit dem 
Raffenpolitifben Amt neue Richtlinien für die Auslefe 
aufgeftellt, die bei der Verleibung des Ehrenbuches der 
finderreichen familie als Grundlage dienen. 


Richtlinien für die Ausleje. Der Reichsbund Deutfce 
Jamilie bet eine Broſchüre berausgegeben, in der 
Richtlinien für die Auslefe und Anweifungen für das 
Vabprüfungsverfabren aufgeftellt worden find, Diefe 
Richtlinien befigen grundfäglide Bedeutung, weil fie als 
Ausgangspunft jeder bevölferungspolitifchen Auslefe- 
maßnabme genommen werden Fönnen. Wir bringen des- 


balb die wichtigften Geſichtspunkte der Richtlinien. Zur 
eingebenderen Unterrichtung können die Richtlinien vom 
Reichsbund Deutſche Familie angefordert werden. 


J. Raffe. Der Einſchlag jüsifchen Blutes wird über 
den Ubnennachweis und die Blutfhusggefegsebung hinaus 
abgelehnt. Auffallende Raffenfremöbeit auf Lichtbildern 
jowie abſtoßende Bäßlichkeit erfordern eine Nachprüfung 
der Abftammung. Außereuropäifcher Raffeneinfchlan fübrt 
zur Ablehnung. 


2. Wirtfbaftlibe DVerbältniffe, Die wirtfchaft- 
libe Selbftändigfeit und Unabhängigkeit von der öffent- 
liben Fürſorge ift ein Beweis für die Kebensbewäbrung. 
Durch die Beanfprubung ftaatlicber Süurforgemaßnabmen 
ift ſehr oft der afoziale Samilientppus zu erkennen. Be- 
jondere Yrotftände werden gebührend berüdfichtigt. Aller- 
dings bleibt die Umwelt, in der eine Familie lebt, ein 
Maßitab für ibre Brbanlagen. 


3. Straftaten. Straftaten aus politifben Beweg- 
gründen und aus Fahrläſſigkeit fcheiden bei der Feſtſtellung 
des Erbwertes aus. Eigentumsvergehen find fchwerer 
zu beurteilen als 3. 3. leichte Rörperverlegungen, Bewobhn: 
beitsmäßige Diebftäble und Seblereien, fowie Betteln 
fübren zur Ablehnung, 


4, Berufsersiebung. familien, deren Rinder das 


Schulziel nicht erreihen oder die nicht für eine geordnete 
Berufserziehung der Rinder ſorgen, find abzulebnen. 
Die Zeugniffe der Volfsfchule (böbere und Mittelfchule 
ſcheiden aus) find ein ſehr brauchbarer Anbaltspunft für 
die Dorausfage der Kebensleiftung. Zunächft ift die Zenſur 
im Leſen wichtig, weil oies faft rein anlagebesingt ift. 
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Dies gilt eingeſchränkt auch für das Rechnen. Ya der 
befannten Partnerregel gleihen die Sculleiftungen der 
Kinder meift den früberen Schulleiftungen der Eltern. 
Bei mebreren Rindern entjcbeidet ibre durchfchnittliche 
Befamtleiftung. Schweres Sculverjagen der meiſten 
Kinder einer familie ift ein ficberer Beweis für ihre 
aſozialen Anlagen. 


5, Erbfranfbeiten. Über die Krbfranfbeiten des 
Befeges zur Verhütung erbfranfen Yrabwucfes binaus 
werden aub alle mögliben erbliben Rranfbeiten und 
Schwäden zur Beurteilung berangezogen. Befonders die 
Pſychopathie und die beiden Jormen von Ronftitutions- 
ſchwäche: die familiäre AnfälligFeit für Infektionen und 
bobe RinderfterblichFeit. Bejondere Beachtung verdient 
bier die allmäblide Unfruchtbarmachung aller formen 
des Schwadfinns. 


6, Die geordnete Familie, Gier ift die rechtliche 
Samilienftruftur gemeint. Auf Brund einer früberen Ehe 
der Ehepartner erbebt der gejciedene, Finderreiche Teil, 
bei dem ficb die Binder aufbalten, oft Forderungen nad 
einer Auslefebeftätigung (Ehrenbuch u. a.) für ſich. Solde 
Samilien müffen als „ungeordnet” angejeben und abge- 
lebnt werden. Auch folbe Familien, in denen die Ehe— 
gatten dauernd getrennt leben, obne beruflih dazu ge- 
zwungen zu fein oder familien, unter deren Kindern 
fib ſolche unflarer Herkunft befinden, find als ungeorönet 
anzufjeben. 


7. Politifbes Verbalten. Die einwandfreie poli- 
tifche Haltung der Familie muß dur den Kreisleiter be- 
ftätigt werden. Die Zugehörigkeit zu gewiflen Selten 
(nicht Ronfeffionen) führt zur Ablehnung. 


Eheanbahnung für Auslanddeutihe. Der Bau: 
leiter der AO. bat das Raffenpolitifhe Amt mit der prak⸗ 
tiſchen Durchführung der Eheanbahnung in der Leitung 
der Auslandsorganifation beauftragt. 


Einheitliche bevölferungspolitiihe Propaganda= 
arbeit. zwiſchen dem Raffenpolitifben Amt der NSDAP. 
— Reibsleitung —, dem Reibsausfhuß für Volfsgefund- 
beitsdienft und der Reihsbundesleitung des Reibhsbundes 
Deutfcbe familie wurde eine Vereinbarung getroffen mit 
den Zweck, die von den drei Dienftitellen herausgegebenen 
DPropagandamittel, foweit fie für die gemeinfame be- 
völferungs- und raffenpolitifche Aufflärungsarbeit ge- 


eignet find, Zufammenzufaflen und wechfelfeitig für die 


praftifhe Arbeit einzufegen. 


Wölpl, Leiter des Rajjenpolitiihen Amtes in der 
Auslandsorganijation (A®.), Der Keiter der Aus— 
landsorganifation der VISDAP., Bauleiter E. W. Boble, 
bat den bisberigen Bauamtsleiter des Raffenpolitifchen 
Amtes Schwaben, Ps. Alfons Wolpl, in die S eitung 
der AO. berufen und ibm dort das Raffenpolitifche Amt 
und das Shulungsamt übertragen. Bleichzeitig bat Reichs: 
bauptamtsleiter Dr. Broß den Bauamtsleiter Alfons 
Wölpl im RPA. (RL.) zum Sachbearbeiter für Überfee- 
Raffenprobleme beitellt. 


Befreiung von Pflihtjahr für Mädchen bei Büro⸗ 
tätigfeit in den Ojtgebieten. Die Aufbauarbeit in 
den eingegliederten Öftgebieten erfordert dringend den 
Einſatz weiblicher Faufmännifcher und Bürsangeftellter in 
privaten und öffentlichen Betrieben und Verwaltungen, 
Es Können dort weiblide Arbeitsfräfte obne Rückſicht 
auf das Pflichtjahr eingestellt werden. Soweit jedoch 
Arbeiterinnen oder AUngeftellte unter 25 Jahren nad einer 
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Beſchäftigung in den genannten Öftgebieten Arbeit im 
übrigen KReichbsgebiet aufnehmen wollen, müſſen fie zupor 
das Pflichtjahr ableiften. 


Rajjenjchande ausländifcher Juden jtrafbar. Nach 
der bisberigen Rechtſprechung des Reichsgerichts waren 
Juden deut ſcher Staatsangebörigfeit wegen im Ausland 
besangener Raffenfebande beftraft worden. Jetzt bat das 
Reichsgericht die Strafbarfeit von Juden fremder Staats- 
angebörigfeit für diefe Straftaten ausdrüdlich bejabt. 


Dorjicht:bei Zahlen über Juden und jüdiſche Miſch⸗ 
linge. Die Zeitſchrift des Statiſtiſchen Reichsamtes „Wirt- 
ſchaft und Statiftif” (Yr. 5/6, 1940 S. 84) brachte kürzlich 
eine zablenmäßige Darftellung der Juden und jüdiſchen 
Miſchlinge im Deutſchen Reich auf Grund der Volks⸗ 
zählung vom 17. Mai 1939. Zu Anfang des Artikels 
beißt es, „aus metbodifhen Bründen“ fei die Bruppierung 
in Volljusen und Mifchlingen J. und 2. Brades „aus 
fchließlib nab der blutmäßigen Zugebörigfeit“ erfolgt. 


Dadurc werden die jüdiſchen Mifchlinge I. Grades, die 
nach der Beftimmung des 8 5 Abſ. 2 der eriten Verordnung 
sum Reihsbürgergefeg vom 15. II. 1935 als Volljuden 
gelten, in der Staͤtiſtik als jüdiſche Miſchlinge J. Grades 
erfaßt. Wir weiſen darauf bin, weil ihre Zahl nicht un— 
erbeblib ift. Man wird ſie nad den Brfabrungen des 
Raffenpolitifcben Amtes auf etwa 25000 febagen Fönnen. 
Das bedeutet, daß etwa ein Drittel der in der Statiftif 
als jüsifhe Mifhlinge I. Brades angegebenen Derfonen 
(727738) rechtlich und praktiſch Volljusen find. 


Außerdem ift die Zahl der Juden in der Statiftif auch 
desbalb geringer als in WirkflichFeit, weil die Beftimmung 
des 8 2 Abf. 2 der erften Verordnung zum. Reichsbürger- 
geſetz bei der Zählung nicht berüdfichtigt wurde. Nach 
diefer Beſtimmung gilt der Großelternteil als volljusiich, 
der der jüdiſchen Religionsgemeinfchaft angebört bat. Die 
Raffenzugebörigkeit der Großeltern wird alio nab ibrem 
Religionsbefenntnis entfchieden. 


Ebenſo vorſichtig find die Zahlen der judifchen Miſch⸗ 
linge J. und 2. Grades zu behandeln. Durch die bluts⸗ 
mäßige Gruppierung bei der Volkszählung gilt jemand, 
der einen der Raffe nah volljüsifhen Broßelternteil bat 
und zwei deutfchblütige Broßelternteile, die der jüdiſchen 
Religionsgemeinſchaft angebört haben, nach der Stetiftif 
als Mifchling 2. Grades, nah den Yrürnberger Geſetzen 
aber als Volljude. 

für die Praxis, die ſich nach den Nürnberger Geſetzen 
richtet, ſind die Zahlen des Statiſtiſchen Reichsamtes be⸗ 
züglich der Juden um etwa 30000 böber (alſo insgeſamt 
360000) und bezüglich der Miſchlinge J. und 2. Grades 
entſprechend niedriger. 


Der Bevölkerungsſtand der Sowjetunion. Auf Grund 
der letzten Volkszaͤhlung vom 17. Januar 1939 wurde die 
Bevölkerungszahl der Sowjetunion mit 170367 186 Der: 
fonen errechnet (obne die inzwifchen binzugefommenen 
Bebiete des ebemaligen polnifchen Staates); diefe Zahl 
umfaßt einen ungewöhnlichen Kinderreihtum, namlich 
allein 60 Millionen Rinder bis zu I$ Jahren. Die gefamte 
Jugend, die feit 1919 geboren wurde, ftelt 55 v. 9 
der Befamtbevölferung. 


Großen Wert legt man beute in der Sowjetunion auf 
das Zufammenfchrumpfen der Analpbabetenziffer, für 
welche die Volkszählung einen Beweis liefert. Wäbrend 
im Sabre 1897 nur 25 9. 9. der ruſſiſchen Bevölferung 
lefen und febreiben Fonnten, rechnet man beute mit8],2v.9- 
Schriftkundigen (1926 zählte man 51,1 v. 5.). Insbefondere 
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die weiblihe Bevslferung bat einen ftarken Aufſchwung 
zu verzeichnen (72,69 9.5. gegenüber 12,3 v. 5. im 3arenreich). 

Befonderes Intereffe verdienen die Angaben über die 
‚nationale Zufammenfegung der Sowjetbevölferung, für 
die das fubjeftive Bekenntnis den Ausfchlag gibt. Dana 
befteben in der Sowjetunion 49 Yrationalitäten mit jeweils 
mebr als 20 009 Angebörigen. Über 580.5. der Bevölkerung 


find ruffifcher Yrationalität. Die zweitftärkfte Wationalität, 
die ufrainifche, umfaßt I6 v. 5. Die Zahl der Rußlans- 
Deutſchen, die in den verfchiedenen Bebieten der Sowjet- 
union leben, beträgt nach den Ermittlungen der Volks: 
zählung etwa 1,4 Millionen. 


Sufammengeftellt von 9. U. Blau. 





Buchbefprechungen 


Müller-Roß, $.: Irland, die andere Injel. 1939. Keipzig, 
Goldmann-Verlag. 163 S. Preis RM. 3.30. 


In ſehr ausführlicher Weife unter Berüdfibtigung 
vieler einzelner biftorifcher Vorgänge wird bier ein aus- 
gezeichnetes Bild der Entwidlung Irlands bis in unfere 
Tage binein gegeben. Man bat vielfab auf dem euro- 
paifhen Rontinent der irifchen frage Feine alu große 
Bedeutung beigelegt. Berade in der heutigen Zeit müffen 
wir jedoch erfennen, daß den oft blutigen Auseinander- 
jegungen zwiſchen Irland und England größte Beabtung 
zuteil werden muß. Der beldenbafte Rampf der Iren gegen 
Sie imperialiftiiben Bedrückungsverſuche Englands, ift 
eines der vielen Beifpiele für die antivslfifche Politif 
Großbritanniens, E. Wiegand. 


Hillefamps, C. B.: Völfer und Staaten. Das romantifche 
Südamerifa. Reichenau, R. Schneider Verlag. 1939. 
Dreis kart. RM. 2.—. 


Über die Staaten Ecuador, Paraguay, Bolivien und 
Peru wird bier ausfübrlid berichtet. Wirtfchaftlibe und 
politiihe Fragen fteben im Vordergrund; fie Iaffen fich 
jesoh nicht von den völkiſchen Fragen völlig trennen. 
Denn die politifche Entwidlung diefer ſüdamerikaniſchen 
Staaten ift weitgebendft abbängig von dem Raſſengemiſch 
ihrer Völkerſchaften, das aus indianiſchem, negeriſchem 
und europäiſchem Blut beſteht. Tragifh muten die Be— 
richte über die zablreihen Revolutionen und Umftürze an. 
Sie find jedoch legter Ausdrud von Raſſenkämpfen. An— 
Tbaulih wird die Bedeutung der Inka-Rultur bebandelt 
und ihre Vernichtung durch die europäifchen Eroberer. 


E. Wiegand. 


Coermann, W.: Die Rajjengejeggebung des Nationaljozia= 
liſtiſchen Staates. 1939. Eiſenach, Verlag Rötb. 202 S. 
Dreis AM. 3.50. 


DVerfafjer will eine allgemein gebaltene und doch auch 
juriftifch einwandfreie Befamtüberfiht geben. Er Fonnte 
glauben, diefes umfangreiche Bebiet auf dem Raum von 
69 Seiten (der Reſt find Befegesterte, Kegifter ufw.) dar- 
ftellen zu Fönnen, weil es ibm an jegliber Sachkunde 
mangelt. Das Erſcheinen einer derartigen unwiflenfchaft- 
lihen Arbeit ift bedauerlic. 3. Lemme. 


Sidert, 5.: Raflenbygienifhe Verbrebensbefämpfung. 
1938. Keipzig, Verlag Wiegandt. I24 S. Preis AM. 3.-. 


Verf. unterfucht, ob der beutige Stand der Erb— 
forihung eine Verbrebensbefämpfung durch erbpflege- 
riſche Maßnahmen zuläßt. Er bejabt dies grunsfäglich, 
fiebt jedoch der Durchführung im SEinzelfalle praktiſch noch 
Schwierigfeiten entgegenfteben. Diefe Schwierigkeiten 
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erfcheinen im weiteren Verlauf der Unterfucbungen infolge 
der Darftellungen des Verf. nabezsu als unüberwinsbar. 
DVergebens fucht man nad einem entfciedenen Bekenntnis 
zu dem, was Verf. im Titel felbft nennt: „Raffenbysienifche 
Verbredensbefämpfung.” Übrigens wird das Wort „raffen- 
hygieniſch“ nur dort gebraucht. Im Tert ziebt er die Be- 
zeibnung „eugenifh” vor! Im übrigen fcbeidet Verf. 
fireng zwiſchen natur- und Fulturwiffenfchaftlibem Denken. 
Zu letzterem bält er offenbar nur den Juriften für be- 
fäbigt. Er befennt ſich in einem feiner häufigen pbilo- 
fopbifben Abſtecher „zu einer metapbpfifchen Auffaſſung 
der über alle natürlichen Bedingtheiten legten Endes doch 
fouveränen menſchlichen PerfönlichFeit”. Damit verliert 
er ſich in feboleftifhen Besanfengängen. Das Bud ift 
wegen jeiner negativen Tendenz Feine Silfe für die raffen- 
bygienifche Verbrechensbefämpfung. 53 Lemme. 


Hoffmann: Was jeder Kinderreihe wijjen muß. 1939. 
Stuttgart-Berlin, |. Roblbammer-Verlag. 88 Seiten. 
Dreis am. L.—. 


Die 6. Auflage diefer Schrift, die innerbalb ſehr 
Furzer Zeit erfcheinen Fonnte, bringt in bedeutend über- 
fihtlicherer Weife als die erften Auflagen eine Zufammen- 
ftellung über die bisher erlaffenen Maßnahmen zur för- 
derung der Finderreicben Familie. E. Wiegand. 


Darre, R. Walther: „Um Blut und Boden.“ Reden und 
Auffäge. 1949. München, Stanz SEber Naͤchfolger 
Zentralverlag de NSDAP. 598 S. Preis RM. 7.20. 


In dem vorliegenden Werk iſt das Gedankengut 
R. Walther Darrés, das bisher im Schrifttum verftreut 
wer, in überfichtliber Form zufammengetragen worden. 
Dadurd erhält die Schrift ihre befondere Bedeutung, denn 
es ift nun möglich, ſich ein umfafjendes Bild von dem 
politiihen Wollen des Reihsbauernfübrers zu macen, 
Es ift jein Verdienft, dem deutfcben Bauerntum wieder 
einen neuen Kebensinbalt gegeben zu baben. Alles was 
mit den beiden Worten „Blut und Boden” umtriffen wird, 
wird in diefem Werk anſchaͤulich und Iebendig. Eindring— 
lich wird immer wieder darauf hingewieſen, daß nicht nur 
das Wirtfchaftsdenfen den Kebensinbalt des deutſchen 
Bauerntums ausmadben Fann, fondern vielmebr jene 
echten Kebenswerte, die in der Bindung des Menfcen 
an die Scholle zu fuchen find. Weit ausbolend wird immer 
wieder an gefchichtlihen Beifpielen diefe Forderung er- 
bärtet. In zahlreichen Abfchnitten werden Sranen der 
Ausleje, der Battenwabl, des Rinderreihtums und aud 
der Keibesertühtigung bebandelt. Außer diefen im eriten 
Teil der Schrift enthaltenen Grundgedanken werden im 
zweiten Teil die agrarpolitifhen Fragen angefchnitten. 


E Wiegand. 


lifabeth Pfeil, Berlin. — Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co,, 
— Verantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Rogler, München. — Verlag: 
P. Datterer & Cie., Freifing«- München. — Printed in Germany. 
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Staatl. Schweſternſchule Arns dorf 


Ausbildung don Sernſchweſtern 
für die ſtaatl. Kliniken, Univerſitätskliniken und 
Anſtalten. Kursbeginn jährl. Januar u. Auguſt, 
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In 3 Bänden erfcheint nunmehr die 5. völlig neubearbeitete Auflage von 


Baur=Fifcher=Lenz 


Menfchliche 
Erblehre und Raffenbhysiene 


Zunächſt erihien: Band I, Zweiter Teil: Erbpathologie 


Bearbeitet von Prof. Dr. 3, Lange f, Breslau, Prof. Dr. $. Lenz, 
Berlin, Prof. Dr. O. Schr. von Verſchuer, Sranffurt a IR, Dior. 
Dr. W. Weit, hamburg. 


516 Seiten mit 213 Abbildungen. Geh. RM. 13.80, Iwd. RM. 15.60. 


Inhalt: Prof. Dr. $. Lenz: Allgemeines über Krankheit und krankhafte Erbanlagen / Augenleiden / 
Ohrenleiden / Hautleiden / Prof. Dr. ©. Schr. v. Derfchuer: Anomalien der Körperform / Prof. Dr. 
W. Weiß: Dererbung innerer Kranfheiten / Prof. Dr. ©. Sthr. v. Derjchuer: Infettionstranfheiten / 
Prof. Dr. W. Weit, Erbliche Nerventrankheiten / Prof. Dr. J. Lange: Erbliche Geiitesfraniheiten und 
Diychopathien / Prof. Dr. S. Lenz: Geſchwülſte / Untüchtigkeit zur Sortpflanzung.! 


Dom „Baur-Sifcher-Lenz” find ſeit 1921 4 Auflagen erichienen; jede Auflage übertraf die vorhergehende an 
Umfang und an Sorgfalt der Bearbeitung, jo dab jchlieglich das weltbefannte Standardwerk entitand, von 
dem jet die 5. Auflage zu erjcheinen beginnt. Diejes Handbudy it mehr als eine fritijche Daritellung der 
bisherigen Ergebnifje der Sorihung. In ihm werden auch wichtige bisher nicht veröffentlichte Tatſachen und 
Erfenntnifje erjtmalig befanntgegeben. Bei diejer neuen Auflage mußte der bisherige 1. Band in zwei Teile 
zerlegt werden, von denen der 1. die allgemeine Erblehre, der 2. die Erbpathologie behandelt. Während in 
den früheren Auflagen die ganze Erbpathologie (von Senz bearbeitet) nur ein Kapitel des 1. Bandes bildete, 
das über die krankhaften Erbanlagen, wurde der Erbpathologie in Anbetracht des in den legten Jahren ge= 
waltig vermehrten Stoffes in der 5. Auflage ein bejonderer Band zugewiejen und 4 Bearbeiter haben lich 
in das Gebiet geteilt. 


Band J, Erſter Teil: Allgemeine Erblehre des Menſchen. Erjcheint 1941. 
Band II: Menſchliche Ausleje und Rafjenhygiene. Ericheint 1942. 


1 u la a Ds a a ———— 


3.8. chm ann 5 DETIE ET münden 15 


Alle in diesem Heft angezeigten Bücher aus J. F. Lehmanns Verlag, München, sind durch jede gute Buchhandlung zu beziehen! 





Prof. Dr. Erich Jung 


Germanifche Götter 
und Helden 
in chriftlicher Zeit 


Urkunden und Betrachtungen zur 

deutſchen Glaubens, Nechts= und 

Kunftgefchichte und zur allgemeinen 
Geiftesgefchichte. 


2. völlig umgearb. und ftarf erweiterte 
Auflage. 541 Seiten mit 245 Abbild. 
Seh. RM. 10,20, Lwd. NM. 11.60. 





„Die neue Bearbeitung feines Buches tft das umfaffendfte Werk diefes 
von Jung ſelbſt im mefentlichen begründeten Forfchungszmweiges. Es ift 
unmöglich, in einer kurzen Befprechung den reichen Inhalt des Buches 
auch nur anzudeuten. Wir müffen ung darauf befchränken, hervor: 
zuheben, Daß niemand, der fich mit germanifcher ®laubensgefchichte, 
Heldenlage, Nechtsgefchichte, Erforfchung der Kultitätten und volfsfund- 
lichen Fragen beichäftigt, an diefem Buch vorbeigehen kann. Nur ein fo 
durch und durch völfifcher Mann wie Erich Jung Fonnte ein folches 
grundlegendes Werk Schaffen, das nicht nur dem Wiffenfchaftler unentbehr: 
lich tft, fondern überhaupt jedem, der fich mit den Überlieferungen unferes 
Volkes beichäftigt, Erfenntniffe zu übermitteln und Anregungen zu 
geben vermag.” Völkiſcher Beobachter, München 


„Man Darf in Diefem Buch eine außerordentlich reichhaltige Quellen: 
ſammlung zur germanifchen Neligionsgefchichte begrüßen mit zum Zeil 
erſtmals veröffentlichten neuen Material.” Germanenerbe. 


„sn der großen Neichhaltigkeit feines Inhaltes, der durch zahlreiche gute 
Abbildungen unterftüßt und verlebendigt wird, bietet das Buch nicht nur 
eine Fundgrube für jeden Forfcher, fondern darüber hinaus auch eine 
hochintereſſante und forfchende Lektüre für alle, die an unferer germanifcher 
Slaubensgefchichte Freude haben.” | Türmer. 
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